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Sie AWVe der devtsche»Mmies
Berlin , 5. Juni.

Vor den Sommerferien hatte der Reichsbund
der deutschen Beamten die Hauptamtsleiter des
Amtes für Beamte ans dem ganzen Reich, die
Politischen Leiter des politischen Gaues Groß-
Berlin und die Berliner Beamtenfachschaften
zu einer Großkundgebung in der Deutschland-
Halle gerufen, bei der der Stellvertreter des
Führers, Reichsminister Rudolf Heß,  über
die Fragen sprach, die den deutschen Beamten
am meisten am Herzen liegen. Einleitend
stellte er fest, daß die lebendigste Berührung,
die es zwischen Volk und Staat gibt, zweifel¬
los der Staatsbeamte darstellt, der seinen
Volksgenossen laufend als Verkörperung des
Staates gegenübertritt. Heute ist das Verhält¬
nis des Volkes zu seinem Staate dank der
Durchsetzung mit nationalsozialistischemGe¬
dankengut so feststehend, daß es nicht sagt, der
Staat ist schlecht, wenn ein Beamter unnatio¬
nalsozialistisch handelt, sondern es sagt: Der
Beamte ist schlecht.

Unter der Einwirkung des Nationalsozialis¬
mus hat sich der Begriff vom guten Beamten
gewandelt. Der gute Beamte ist nicht mehr
der Vorgesetzte, sondern ein Diener des Volkes,
wobei Ser einzelne Volksgenosse mit Recht dar¬
über hinaus erwartet, daß der Beamte seiner¬
seits sich als Volksgenosse fühlt und ihm gegen¬
über als Volksgenosse in Erscheinung tritt.
Ebenso wie der deutsche Beamte es als selbst¬
verständlich empfindet, daß von ihm eine
Grundhaltung, die seinem Amt entspricht und
eine Kenntnis der einschlägigen gesetzlichen
Bestimmungen verlangt wird, die für sein Auf¬
gabengebiet notwendig sind, ebenso verlangt
das deutsche Volt heute von ihm nationalsozia¬
listische Haltung und die Kenntnis des Wesens
und Wirkens der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei. Denn diese ist zur ein¬
zigen politischen Vertretung des Volkes gewor¬
den; sie bestimmt die politische Entwicklung;
von ihr ausgehend, ist der Staat umgestaltet
worden und wird weiter beeinflußt in Ueber-
tragnng des Willens des Führers , der seiner¬
seits der erste Beauftragte des Volkes ist. Ich
mache den Beamten, die nicht zu den alten.
Parteigenossen gehören, keinen Vorwurf.
Höchste Anerkennung müssen wir
aber den Beamten zollen , welche
trotz des R e p u b l i ks chu tzg e s e tze s
sich der Be wegungan schlossen,  von
der sie die Ueberzeugung gewonnen hatten, daß
sie Ideale verficht, dieihre  Ideale sind. Der
Nationalsozialismus ist das Bekenntnis zu
einem neuen idealistischen politischen Glau den,
der zugleich in seiner Wirkung sehr real ist. Er
enthält den kämpferischen Glauben an die
schöpferische Kraft der Persönlichkeit und die
Lehre von der Eigenpersönlichkeitder Völker
vom Wert der Rasse, vom Wert der Nation. Er
ist der geistige und seelische Einfluß , der dem
deutschen Volk seinen inneren Halt, seine
Kraft und seinen Vorwärtsdrang gibt. Ge¬
tragen wird er durch die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei.

Der Beamten große geschichtliche Leistung
heißt Pflichterfüllung . Diese Pflichterfüllung
macht der neue festgefügte Staat dem deut¬
schen Beamten leicht, und ich glaube auch,
daß alle deutschen Beamten Grund haben,
der nationalsozialistischen Bewegung, die
nach der Revolution und nach der Ueber-
nahme der Macht in Deutschland einen
neuen Beamtentyp sich zu schassen bemüht,
dankbar zu sein. Sie hat das ihrige getan
und lut es weiter, den in der Vergangenheit
angegriffenen Ruf zu festigen und sie tut
andererseits das ihre, dem Volk zu zeigen,
wie lebensnotwendig eine gute Beamten¬
schaft für ein Volk ist und welches Recht
diese Beamtenschaft darauf hat , anerkannt
und geachtet zu sein. Bei den im Dienst be¬
findlichen Beamten kommt es nicht so sehrdaraus an, was der eine oder andere Be¬
amte vielleicht früher einmal für eine Aeuße-
rung getan hat , sondern entscheidend ist.
wie er sich heute verhält und was er leistet.

..Volksgenossen", rief Rudolf Heß den Be¬
amten zu, „seien Sie sich dessen bewußt: Sie
erleben Schicksale mit. Sie tragen Entschei-
vungen von manchmal weitreichender Be-deutuna in die -Tamilie ! Sie können durch

Rat Volksgenossen aufrichten. Sie können
aber auch quälen , wenn Sie Ihre Pflicht
nicht in nationalsozialistischem Sinne
tun . Es ist nicht wichtig, welches Amt der
Beamte verwaltet , ob es groß ist oder klein,
ob er Minister ist oder Polizist. Nach einem
nationalsozialistischen Grundsatz ist nicht
wichtig, was er tut , sondern wichtig ist. wie
er es tut . Hier entscheidet sich, ob ein Be¬
amter in höherem Sinne gut ist oder
schlecht, ob er wirklich innerlich National-

i sozialist ist oder besten Falles nur dem Na-
i men nach. Hier entschewet sich, ob er einwürdiger Diener des neuen Staates , ein
^ würdiger Diener-seines Volkes ist. Ich weiß".
! — so schloß der Stellvertreter des Führers
, seine Rede — „der deutsche Beamte trägt

seinen Teil bei zum Aufbau unseres Deutsch¬
lands, eines Deutschland vorbildlicher Ord¬
nung und höchster Gerechtigkeit, das all den
Seinen Arbeit und Brot zur Genüge geben
soll, das ihnen Schutz angedeihen läßt , eines
Deutschlands wahrhafter Schönheit und wahr¬hafter Würde ."

5o1iäariM und kkrliÄikeil
Ter „I l l u st r o w a n y Kurjer Co-

dzienny ", der in Warschau  erscheint,
befaßt sich mit dem deutschen Winterhilfs¬
werk und schreibt dazu:

„Die Deutschen können mit Stolz „ms
ihr Werk schauen. Denn es gelang ihnen,
einen ungeheuren Apparat in Gang zu setzen,
der die negativen Seiten des heutigen Kapi¬
talismus , nämlich Not und Arbeitslosigkeit,
zu lähmen vermochte. In Deutschland gibt
es keine hungernden Menschen
mehr, keine Menschen, die in abstoßenden,
dunklen Löchern wohnen.

Hitler tritt für eine Zunahme der Bevölke¬
rung ein, er versteht es aber auch, den Kin¬
dern die entsprechende Pflege und Ernährung
angedeihen zu lassen und den Müttern eine
auskömmliche Existenz zu sichern. Der Natio¬
nalsozialismus versteht es, das höchste Gut
der Nation — und das ist ja der Mensch —
gebührend zu schätzen und zu schützen. Wir
würden selbst bei größter Anstrengung
nicht solch eine Summe wie die Deutschen
sammeln können, auch nicht prozentual zu
unserer Bevölkerung gesehen; denn 1 'Mil¬
liarde Mark kommt dem gesamten Budget f

Der Ekel des Generalstabes der Lustwassc
starb den Fliegertod

Generalleutnant Wever,  der Chef des Eene-
ralstabes der Luftwaffe wurde in Dresden jäh
aus dem Leben gerissen. (Weltbild. M.j

des Polnischen Staates gleich. Aber di«
Deutschen haben noch ein anderes Ueber-
gewicht gegenüber uns , nicht nur ein wirt¬
schaftliches. In erster Linie ist das der Geist
der Solidarität,  der es keinem ge¬
stattet , sich aus dieser gemeinsamen Aktion
ausznschließen. Und in zweiter Linie ist es
auch etwas sehr Bedeutendes: Tie Ehrlich-
keit,  jawohl die Ehrlichkeit. Ter Deutsche,
der 10 Pfennig für die Arbeitslosen gibt,
weiß, daß diese 10 Pfennig wirklich zu ihrem
Ziel gelangen.

Der deutsche totale Staat gestattet seinen
Bürgern , daß sie verdienen, reicher werden,
Initiative haben und sich am Leben freuen.
„Freut euch des Lebens!" Diese am 1. Mai
in Deutschland herausgegebene Parole hat
trotz allem alle Möglichkeit, verwirklicht zu
werden. Bei uns würde sie Hohn bedeuten."

llnverSndekte Streikte in RMM
Britische Vorsorgen gegen französische WährungsaLwertung

ZI. Paris , 5. Juni
Am Freitag blieb die Streiklage in Frank¬

reich ziemlich unverändert.  Der größte
Teil der Betriebe ist auch am zehnten Streik¬
tag von den Belegschaften„besetzt" geblieben.
Im Kaufhaus Lafayette  haben streikende
Lieferarbeiter die Eingänge besetzt und ver¬
hindern , daß Kauflustige das Warenhaus
betreten. Vor den Toren von Paris versuch¬
ten Streikposten, die Lastwagen mit Gemüse
aufzuhalten ; Polizei stellte die Ordnung wie¬
der her. Bedenklicher ist die Lage in den
Pariser S chl a cht h äu s e r n, wo die Strei¬
kenden die Brühhäuser besetzt halten , um
Schlachtungen zu verhindern.

Die Forderungen der Metall¬
arbeiter,  die nach dem Abbruch der Ver¬
handlungen durch die Unternehmer am
Freitag vormittag wieder mit
dem Streik begonnen  haben , um¬
schreibt die kommunistische„Humauitö " fol¬
gendermaßen: Abschluß eines einjährigenVertrages , der das frere Oraanisationsrecht
der Arbeiter in den Gewerkschaften, die Ein¬
führung von Betriebsräten , zwei Wochen be¬
zahlten Urlaub , zweite Wagenklasse für
Dienstreisen und Mindeststundenlvhne von
5,25 bis 8.50 Franken vorsieht.

Auch in der Provinz  nimmt der Aus-
stand seinen Fortgang . In den Bergiverken
von Lens  haben die Arbeiter trotz der An¬
erkennung ihrer Forderungen die Arbeit noch
nicht wieder ausgenommen; die Bergarbeitervon Li 6 vin weiaern sich, einzufahren, und

halten die Schächte besetzt. In Lille  zählt
man über 30 000 Streikende. In Bor¬
deaux  haben die Arbeiter einer Ballgesell¬
schaft die Arbeit niedergelegt und die Bau¬
stellen besetzt. Im Departement Oise brei¬
tet sich der Streik weiter aus.

Zwischen Großbritannien und den Ver.
Staaten ist ein unformelles Abkommen ver¬
einbart worden, das eine gemeinsame
Aktion für den Fall des Ab¬
sehens Frankreichs vom Gold-
'tandard  vorsieht. Die Londoner „Times"
heben hervor , daß die Streiks dem Ver¬
trauen in die Festigkeit der französischen
Währung einen schweren Schlag versetzt
Haben. Wohl ist der Währungsverfall durch
rasche Hilfsmaßnahmen fremder Währungen
aufgehalten worden : aber die dringende
Aufgabe des Kabinetts Blum heißt: Wieder¬
herstellung der Ordnung und Ankurbelung
der unterbrochenen industriellen Arbeit.

Leon Blum  hat sich in einer Rundfunk-
ansprache an die französischen Arbeiter ge¬
wandt : Mit Entschiedenheit und Entschluß-
kraft will die neue Negierung für die Ar¬
beiter eintreten , aber diese müssen ihre
Pflicht erfüllen . Unruhen kämen nur den
Gegnern der Volksfront zugute. Tie Ar¬
beiter müssen sich daher im Kamps um ihre
Forderungen dem Gesetz unterwerfen . Von
den Unternehmern verlangte Blum weit¬
gehende Verständigungsbereitschaft.

Ta die beiden Vizepräsidenten der Kam¬
mer, die der rechten Minderheit angchören,
ihre Aemler niedergelegt haben, wandte sich

Herriot an  sie mit der Zusage, die Kam-
merordnung dahin abznändern . daß auch die
Minderheit durch einen Onästor zu Wort
kommen soll, wenn die beiden Vizepräsiden¬
ten ihren Rücktritt zurückuehnien. Doch
glaubt man nicht, daß die beiden ihren Ent¬schluß umstoßen werde:
Appell Blums an die Streikenden

Das Arbeitsministerinm hat am Freitag
nachmittag eine Mitteilung herausgegeben,
die etwa folgendes besagt: Tie Streikbewe¬
gung gewinne weiter an Raum . Tie Ursache
fei nun , daß bie Arbeiterschaft nach dem Sieg
der Volksfront den Augenblick für gekommen
glaube, sich bessere Arbeits - und Lebensbedin-
gnngen zu schaffen. Seit der Regierungs-
Übernahme durch das Kabinett Leon Blum
sei die politische Lage jedoch eine vollkommen
andere. Das Regierungsprogramm . das am
Samstag nachmittag der Ministerpräsident
in der Kammer verlesen werde, gehe im ein¬
zelnen auf alle Forderungen der Arbeiter¬
schaft ein. Die Negierung rufe daher alle Ar¬
beiter auf, diefer tiefgreifenden Aenderung
in jeder Weise Rechnung zu tragen . Ohne
Zeit zu verlieren , werde die Regierung Ge¬
setzesvorschläge über die Arbeitsdauer , Kol-
lcktivverträge and den Lohnschutz einbringen,
die unverzüglich zur Verabschiedung kommen
sollen. Die Regierung richte daher an die
Arbeiterschaft den dringenden Appell, keine
Fehler zu begehen, die irgendwie die baldigst
erhofften zufriedenstellendenErgebnisse beein¬
trächtigen könnten.

Oer neue lMnlsterprLslckeut Nenn kilui», cker einOn»ner!it»i> vom prüslckenten cker krunröxkebei»
Republik l ebruu mit cker Regierun^HneubllckunG
besutlruAt « urcke. liluni ist 8oei«Ii»t (NS .-PrestM

Botschaft Blums an Sroßbritlimmki
London, 5. Juni.

In einer Unterredung mit dem Pariser
Renterkorrespondenten hat der neue fran¬
zösische Ministerpräsident Leon Blum  fol¬
gende Botschaft an die Bevölkerung Groß¬
britanniens gerichtet: „Die neue französische
Regierung wird in enger Zusammenarbeit
mit der britischen Demokratie bestrebt sein,
dem internationalen Recht Achtung zu sichern
und die tatfächliche kollektive Sicherheit durch
gegenseitigen Beistand und eine Beendigung
des Wettrüstens zu organisieren."

MWe Mordtaten in Polen
rp . Warschau, 5. Juni

Während in Radom noch gegen die Rädels¬
führer der Unruhen in Przytuk  verhan¬delt wird , die infolge der Ermordung eures
Polen durch Juden entstanden waren , hat
ein Jude in dem kleinen, nahe bei Warschau
gelegenen Städtchen Minsk  den Ulanen¬
wachtmeister Bujak erschossen. An der Bei¬
setzung des Ermordeten nahmen außer dem
Regiment die Belegschaften aller Fabriken
und zahlreiche Bauernabordnungen teil. Nach
der Beerdigung kam es zu schweren Schläge¬
reien zwischen Polen und Juden . Drei
jüdische Wohnhäuser wurden in Brand ge-
steckt. Seit dem Mord an Bujak haben 6000
Juden die 15 000 Einwohner zahlende Stadt
Minsk verlassen.

Das Warschauer Blatt »Tziennik Naro-
dowv" nennt die Judenfrage ein Geschwür,
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das endlich einmal? endgültig ausgeschnitten
werden muß. Die Inden versuchen, den ent¬
scheidenden Einstich aus das Schicksal des
Landes zu gewinnen, um es nach ihren Jn-
terefien zu leiten. Die polnische Oeffentlich-
keit beginnt das zu verstehen und leistet da¬
her Widerstand . Durch diesen Widerstand
gereizt, gehen die Juden immer häufiger
zum Angriss über.

Bölkerburrdsversammlung
am 30. 3uni

Borstoß zur Verschärfung der
Sanktionen angekündigt / Die Flucht des
Regus war voreilig

KI. Genf, 5. Juni.
Tie Völkerbunds - Vollversammlung wird

am 30. Juni um 11 Uhr die im Oktober >935
unterbrochene ordentliche 16. Tagung wieder
fortsetzen. Die Londoner „Morningpost" kün¬
digt in diesem Zusammenhang einen starken
Vorstoß  zurVerschärfung der
SanktionengegenJtalien,  in Ver¬
bindung mit einem Entschließungsantrag , die
Einverleibung Abessiniens nicht anzuerkennen,
an. Der argentinische Antrag auf Einbe¬
rufung der Völkerbunds - Vollversammlung
ist hauptsächlich auf den Wunsch zurückzu-
iühren, der Neigung der südamerikanischen
Staaten zum Austritt aus dem Völkerbund
zu begegnen. Tie Pläne , Italien wieder seine
normale Stellung in Europa einnehmen zu
lassen, ohne die Sicherheit der ihm benach¬
barten Balkanstaaten zu schwächen, hätten
aufs Eis gelegt werden müssen. Die Aus-
sichtenaufeinefriedlicheLösung
in absehbarerZeit seien beträcht¬
lich verringert.  Die Absicht des Negus,
persönlich nach Genf zu gehen, könnte neue
Spannungen herbeiführen.

Ter N egus  beriet am Donnerstag mit dem
Londoner abessinischen Gesandten Dr . Mar-
i i n seine politischen Pläne . Einem Vertreter
des „Daily Telegraph" erklärte Haile Se-
1assie,  daß er alles tun werde, um die Sache
seines Volkes zu unterstützen. Seine kaiser¬
lichen Anweisungen sind seinen Ministern, die
sich derzeit in Gore befinden, mitgeteilt worden,
öa er in keiner Weise auf seine Hoheitsrechte
Iber Abessinien verzichtet hat. Der Negus
:v i r d a m 29. I u n i n a ch G e n f r e i s e n,
inn in der Vollversammlung des Völkerbundes
reu abessinischen Standpunkt zu vertreten.

Me.SIMM»»'' der Rauzis-
Wertriidws Lims
Ein geiler Wüstling im Ordenskleid

Die Sittlichkeitsverbrechen des Bruders
Linus.

Koblenz, 6. Juni.
Am Freitag begann der Prozeß gegen den

14jährigen, ehemaligen Bruder des Franzis¬
kaner-Ordens Bernhard Schulenburg
lBruder Linus)  wegen widernatürlicher
Unzucht nach tz 175 in verschiedenen Franzis-
canerklöstern und Sittlichkeitsvergehenan einer
Äeihe von zum Teil schwachsinnigen und idio-
nscheu, zum Teil minderjährigen Pfleglingen.
Die Vernehmung des Angeklagten rollte ein
entsetzliches Lebensbild des Wüstlings auf, inr
übrigens bestreitet, homosexuellveranlagt zu
sein, gab aber auch einen erschreckenden Ein¬
blick in den sittlichen Zustand eines großen Tei¬
les der Ordensbrüder.
, Bruder Linus hat 1927 das Gelübde ewiger
Keuschheit abgelegt und war dann in verschie-
denen Klöstern und Spitälern als Kranken¬
pfleger und Stationsbruder tätig. Der frühere
Franziskanerbruder Andreas Hennes (Bruder
Viktoria«) gibt als Zeuge zu, daß der mit dem
Angeklagten in Darmstadt und im Kloster
Ebernach geschlechtlich verkehrt und sogar ver¬
schiedentlich Aktbilder in Sonnenbädern mit
ihm photographiert hat. Der 27jährige Kilian
Marhes (Bruder Ladislaus) bestritt, Homo-
sexuellen Verkehr mit Bruder Linus gehabt zu
haben, gab aber die Sonnenbäder zu. Hans
Broos (Bruder Alexander) hatte 1932 mehr¬
mals in der Klosterzelle oes Bruders Linus
sich strafbar gemacht. Als er über diesen Ver¬
kehr nach Hause schrieb, erhielt er vierzehn
Tage Bußarrest auf seiner Klosterzelle. Auch
der inzwischen aus dem Orden ausgetretene
und verheiratete Johann Bauschen (Bruder
Tarcistus) gab zu, während der Nachtwache
mit den Brüdern Linus und Emanuel ge¬
schlechtlich verkehrt zu haben.

Die beiden ersten vernommenen schwach¬
sinnigen Zöglinge bekunden, daß sie von Bru¬
der Linus in dessen Zelle befohlen wurden, dort
Rauchwaren geschenkt erhielten u v.d mißbraucht
wurden. Ein schwerer Epileptiker, der 1931
von Bruder Linus mißbraucht wurde, war da-
malS erst 16 Jahre alt ; er und ein Neunzehn¬
jähriger wurden mit Wein, Zigarren und
Schokolade freigebig beschenkt. Uebrigens muß-
ren sie auch anderen Brüdern zu Willen sein.

Bruder Kellermeister Gaudenttus  gab
den Schwachsinnigen so viel Wein zu trin¬
ken, daß sie betrunken wurden und weniger
Hemmungen hatten , eine Handlung , die der
Direktor der Pflegeanstalt in Andernach, wo
vier Epileptiker aus dem Kloster Eberbach
jetzt untergebracht sind, als ein Verbre¬
chen  bezeichnete. Die Zustände im Kloster
Eberbach waren derart , daß einer der
Schwachsinnigen floh und in
Saarbrücken einen Einbruch be-
ging , nur , um nicht wieder in das
Kloster zurückgebracht zu wer¬
den!  Ein anderer jugendlicher, von Bruder

Linus migebrachter . Pflegling wurde von
den Ordensbrüdern mehrmals bedroht: „Sie
würden ihn schon in der Anstalt kaputt
machen, wenn er irgendetwas erzählen
würde.' Dieser Junge hat dann aus Ekel
vordem schändlichen Treiben der
Brüder sich vor einen Eisenbahn¬
zug geworfen  und wurde getötet.

Der Staatsanwalt rechnete in seiner An-
klagerede den Bruder Linus zu der Gruppe
derienigen. die aus r e i n e r L u st am
Laster  geschlechtliche Ausschweifungen be»
gehen. Es ist eine Dreistigkeit,
wenn Linus behauptet , in den
Orden eingetreten zu sein , um
Gott besser dienen zu können.
Eine größere Gesinnungslosigkeit und Nieder-
tracht kann man sich gar nicht vorstellen.
Hinter den Klostermauern von Eberbach
haben sich Szenen abgespielt, die denen in
einem Freudenhaus nicht nachgeben. Daß
dies jahrelang in einem so großen Maße
möglich war , erklärt sich durch die schlechte
Aufsicht. Trotz wiederholter Beichte und
Unterrichtung der Generalobern haben diese
keinen Anlaß genommen, nach dem Rechten
zu sehen und Ordnung zu schaffen. Wie muß
die Aufsicht im Kloster Ebernach gewesen sein,
wenn die Brüder in ihren Kloster-
zellen Literatur über Nacktkul¬
tur  aushoben , wenn sie in den Wald
gingen , um Nacktaufnahmen zu
machen,  die dann bei den schwachsinnigen
Pfleglingen im Kloster herumgereicht war-
den? Der Angeklagte hat mit boden¬
loser Gemeinheit  gehandelt . Schließ¬
lich beantragte der Anklagevertreter eine Ge¬
samtstrafe von sechs Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust.

Das Urteil lautete auf eine Gesamtstrafe
von sechs Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust.  Von der
Anordnung der Sicherungsverwahrung hat
die Strafkammer Abstand genommen, weil
der Angeklagte nach seinem Austritt aus dem
Kloster nicht straffällig geworden ist.

Auftakt zum RMOandiMkertag
Frankfurt a. M., 5. Juni

Nachdem bereits am Donnerstag am
Ehrenmal unter den Linden und am Grabe
Horst Wessels in Berlin von den Handwer¬
kern Kränze niedergelegt worden waren , bil¬
dete der Empfang der in- und ausländischen
Pressevertreter im „Römer" in der Stadt des
Handwerks den Auftakt zum Reichshandwer¬
kertag 1936, der bis 10. Juni dauert . Reichs¬
handwerksmeister Schmidt  dankte der
deutschen Presse für ihre vorbildliche Arbeit,
die zum Neuaufbau des deutschen Handwerks
viel beigetragen hat . Das Fundament ist ge-
legt, das deutsche Handwerk steht heute fest
in der Bewegung und in der Deutschen
Arbeitsfront . „Arbeit und Ehre" heißt wie¬
der der Leitspruch des deutschen Handwerks,
das keine neuen Forderungen hat und zufrie-
den ist.

Am Abend fand eine Festvorstellung von
Wagners „Meistersinger" im Opernhaus
statt.
Arabisches Ultimatum in Palästina

Jerusalem , 5. Juni.
Die Lage in Palästina ist nach wie vor

äußerst gespannt. Eine Anzahl arabischer
Dörfer wurde von der Mandatsregierung
neuerlich mit Geldstrafen belegt. Zahlreiche
Fernsprechleitungen wurden durchschnitten.
Die jüdischen Gärten bei Gaza wurden durch
die Zerstörung von 2400 Bäumen schwer ge¬
schädigt. Der Bürgermeister von Haifa hat
der Mandatsregierung mit seinem und der
arabischen Stadtverordneten Rücktritt ge¬
droht, wenn nicht binnen 10 Tagen die ara-
bischen Forderungen erfüllt werden.

Die Araber haben ein Propagandabüro er¬
richtet und Propagandisten nach Aegypten
und. in den Irak entsandt. Obwohl in Klein¬
händlerkreisen ein Abbröckeln von der Streik¬
front bemerkbar wird , beurteilen die Araber
die Streiklage sehr optimistisch.

Der Emir von Transjordanien , der den
Grenzschutz gegen Palästina durch Reservisten
verstärkt hat , hat die Araberführer zu einer
Besprechung eingeladen. Man glaubt , daß er
vermitteln will.

Unterredung -Schuschnigg
Rom, 5. Juni.

Der italienische Regierungschef Musso¬
lini  hat am Freitag vormittag in Forli
den österreichischen' Bundeskanzler Dr.
Schuschnigg  empfangen.

Württemberg
Lastwagen zertrümmert Straßenbahn
Glücklicherweisenur fünf Leichtverletzte

Großer Sachschaden
küzeoberickt 6er !88.

Stuttgart , 5. Juni.
Am Freitagmittag ereignete sich in der

Schloß st raße,  in der Höhe der Städt.
Frauenklinik,  ein schwerer Straßen¬
bahnunfall . Ein die Schloßstraße abwärts¬
fahrender. schwerer Lastwagen wollte einen
ebenfalls in Richtung Schloßplatz fahrenden
Wagenzua der Linie 18 überholen. Anschei¬
nend kam der Lastwagen ins Gleiten, stieß
mit den Vorderrädern an einen Baum der
dort die Straße säumenden Allee und wurde

so stark rückwärts geworfen, daß er dabei den
Anhänger des Wagenzugs der Linie 18 völlig
zertrümmerte und umwarf . Der Anhänger
war , wie gesagt wird, ziemlich stark besetzt,
wie durch ein Wunder wurden jedoch nur
fünf Personen mit leichteren Verletzungen in
das nahegelegene Olgaspitäle gebracht.

Wir kamen mit den Pionierzügen der
Feuerwehr an die Unglücksstelle, wo sich in
der Tat ein schlimmes Bild der Verwüstung
zeigt. Die Feuerwehrmänner waren gerade
dabei, mit Schweißwerkzengenden Lastwagen
von dem zertrümmerten Fahrgestell des
Straßenbahnanhängers zu trennen . Mit
welcher Wucht der Lastwagen ans den An¬
hänger geschleudert wurde, geht ans dem Um¬
stand hervor , daß von dem Anhänger aber
auch kein Teil mehr ganz geblieben ist. Um
so verwunderlicher ist es deshalb, daß glück¬
licherweise die meisten Insassen mit dem
Schrecken und mit kleineren Prellungen da-
vonkamen, und daß die ins Spital gebrach¬
ten fünf Verletzten in der Hauptsache nur
Schnittwunden davontrugen.

Eine Rekonstruktion des Hergangs dieses
Unglücksfalles läßt sich im Augenblick noch
nicht vornehmen. Es ist durchaus möglich,
daß der Lastwagen auf dem Pflaster rutschte
und daß er deshalb mit dem Vordergestell an
den Baum der dortigen Allee aufstieß. Der
Anprall muß allerdings sehr heftig gewesen
sein, denn der etwa 40 Zentimeter im Durch¬
messer messende Kastanicnbaum wurde zer¬
splittert ; auch die Vorderachse des Last¬
wagens wurde herausgerissen, wie überhaupt
das ganze Vorderaestell zerstört wurde.

Gewissenlos fremdes Geld
verwirtschaftet

Ulm, 5. Juni . In der Donnerstag -Ver¬
handlung gegen Alfred Maier  und Genos¬
sen wegen betrügerischen Bankerott ? wurde
die Vernehmung der Zeugen geschlossen.

Der Zeuge Jak . Schröder - Stuttgun
hat sich durch Dr . Rudolf Maier überreden
lassen, aus sein Hans in Stuttgart , das noch
der einzige Vermögenswert war , den er ans
der Inflationszeit gerettet hatte , eine Grnnd-
schuld von 40 000 RM. aufzunchmen und der
Firma Horn- und Klanenverwertnng zur
Verfügung zu stellen. Der Zeuge betont, ihm
sei von Alfred und Rudolf Maier hoch und
teuer versichert worden, daß es sich nur um
eine ganz kurzfristige Gefälligkeit handle, die
in einigen Wochen wieder beglichen werde.
Es bestehe absolut keine Gefahr dafür , daß
die Grundschuld in Anspruch genommen
werde, da der Betrieb ja glänzend dastehe.
Da der Zeuge die Brüder Maier von früher
her kannte, ließ er sich zu der Grundschuld¬
aufnahme herbei. Sein Verlust beträgt rund
36 000 NM. Dazu kommen die Unannehm¬
lichkeiten, die dadurch in seiner Familie ent¬
standen sind.

Zeuge Diegele,  Vertreter des Bank¬
hauses Dann in Stuttgart , gibt in mehr als
einstündigem Verhör erschöpfend Auskunft
über die Bankverbindungen seiner Firma mit.
der Firma des Angeklagten. Durch Vermitt¬
lung des Zeugen Häußermann kam die Bank
mit der Einsinger Firma ins Geschäft, das
sich anfänglich ganz normal abwickelte. Erst
als die Beanspruchung der Bank sich gewal¬
tig steigerte, kamen auch hier Bedenken, und
schließlich kam man darauf , daß Bilanzen
vorgelegt wurden , in denen die Aktiven weit
übersteigert waren . Auch wurden Rechnungs¬
kopien vorgelegt, die Verkaufswerte bis zu
200 000 NM. vortäuschten und so eingestellt
waren als würden täglich 2—3 Waggons
Horngrieß abgeliesert. Von einem Kunst¬
händler Bauer wurde eine Grundschnld über
ISO 000 RM. als Aktiva vorgelegt, obwohl
der ganze Grundbesitz aber nur einen Wert
von 35 000 RM. habe. Die Bank erlitt nach
Führung einer ganzen Reihe von gewonne¬
nen Prozessen noch einen dauernden Scha¬
den von einigen hunderttausend
Reichsmark,  die aber jetzt auch ver¬
schmerzt seien. Der Zeuge bemerkt, daß er
den Angeklagten in technischer Hinsicht für
einen intelligenten Menschen halte , daß er
aber ein ganz miserabler und im Verbrauch
fremder Gelder gewissenloserKaufmann sei.
Er glaubt nicht, daß bei den Angeklagten
von Anfang an die Absicht des Betrugs Vor¬
gelegen habe. Die Leute seien von einem
sträflichen Optimismus beseelt gewesen. In
der Nachmittagssitzung wurde, das Protokoll
über die Gründung der holländischen Aktien¬
gesellschaft verlesen und behandelt. Darauf
wurde die Verhandlung auf Montag vertagt.

Heilbronn, 5. Juni . (S chu l h e i m schi f f
„Hans  S che m m" kommt.) Das Schul-
heimschifs„Hans Schemm" wird am 8. Juni
in Heilbronn eintrcsfen, am 9. Juni daselbst
liegen bleiben und am 10. Juni mit der
neuen Belegschaft aus Heilbronner Schülern
die Weiterreise antreten.

Friedrichshafen , 5. Juni . (Erfindung
eines Friedrichs Hafeners .) Eine
Berliner Firma hat einen Magnetophon
hergestellt, durch den Zeugen früherer Musik¬
kultur , die in den Glasschränken des Staat¬
lichen Jnstrnmenten -Museums in Berlin zum
Schweigen verurteilt schienen, die Zunge ge¬
löst wurde, damit im lebendigen Klang ihr
Wesen und der Geist jener Epochen sich er¬
schließe. Erfinder und Konstrukteur des
Magnetophons ist der Physiker Dr . Theo
Volk,  Bruder des hiesigen Kirchenpflegers,
der vor Jahren in Friedrichshafen ansässig
war und sich damals schon mit der Lösung

j von Ersinderproblemen beschäftigt hat . Heute
! hat er sich in Gclehrtenkreisen einen bedeu¬

tenden Namen verschafft.

MitWFahren
an Bord des„Kindenblirs'

Das Luftschiff landete in Löwenthal
Friedrichshafen , 5. Juni

Am Freitag um 15.50 Uhr kehrte das Luft¬
schiff „Hindenburg"  nach vierwöchiger
Abwesenheit nach Friedrichshasen zurück. An
Bord befand sich u. a. Professor Weise,
mit seinen 93 Jahren der älteste Fahrgast,
der bisher eine Luftreise mit einem Zeppelin¬
luftschiff unternommen hat . Znm Empfang
hatten sich die Besatzung des „Graf Z ep-
peli  n " mit Kommandant von Schiller und
viele Tausende Zuschauer eingefnnden. DaZ
Luftschisf „Hindenburg " wird etwa zwo!'
Tage in Friedrichshasen bleiben und voraus¬
sichtlich am 18. Juni seine Atlantiksahrten
sortsetzen. Seit seiner Indienststellung yat
das Lustschiff„Hindenburg " 18 Fahrten er¬
folgreich durchgesührt.

In  Heilbronn  wurde ein 83 Jahre aller
Schuhmachermei  ste r in der Lammgasse im
Keller seines Wohnhauses tot aus gefunden.
Der Bedauernswerte hatte sich kurz zuvor in den
Keller begeben, um etwas zu holen, wobei er
einen Schlagansall  erlitt , der seinen sofor-
tigen Tod zur Folge hatte.

8 Ishre ZichihWS sür 3msir
Das Urteil gegen das Scheusal von Rosen¬
berg.
Ligoribsriclii 6 s d! 8 ? i- sLss

Mwangen , 5. Juni.
Der Angeklagte wird als gefährlicher Ge¬

wohnheitsverbrecher wegen 45 Verbrechen
Wider die Sittlichkeit, in einem Falle zusam¬
mentreffend mit dem Vergehen des beschimp-

i senden Unfugs in einer Kirche, zu einer Ge-
l samtstrafe von 8 Jahren Zuchthaus
j verurteilt.  Drei Monate Untersuchungs¬

haft sind anzurechnen. Die bürgerlichen Ehren¬
rechte werden ihm auf die Dauer von 5 Jahren
aberkannt. Die Sicherungsverwah¬
rung  des Angeklagten wird angeordnet. Die
Kosten des Verfahrens hat der Angeklagte zu
tragen.

Die Urteilsbegründung
In Ser Hauptverhandlung wurde sowohl

durch das Geständnis des Angeklagten wie
durch die Beweisaufnahme in 45 Fällen die
Unzucht mit Kindern unter 14 Jahren nach¬
gewiesen. Gleichzeitig ist es auch ein Ver¬
brechen, daß der Angeklagte als Lehrer und
Geistlicher mit seinen unmündigen Schülern
unzüchtige Handlungen vornahm. In einem
Fall , wo er selbst unzüchtige Handlungen in
der Kirche vornahm, ist beschimpfender Unfug
anzunehmen. Die Verteidigung hat geltend ge-

! macht, daß begründete Zweifel für die Zurech¬
nungsfähigkeit des Angeklagten vorhanden
seien. Zum mindesten müßte erheblich vermin¬
derte Zurechnungsfähigkeit angenommen wer¬
den. Das Gericht gibt auch zu, daß der Ange¬
klagte eine psychokathischeVeranlagung hat,
aber nach dein Gutachten des Gerichtssachver¬
ständigen trotz der erheblichen Belastung iw
Sinne des Erbgesundheitsgesetzes keine
Minderung der Zurechnungs¬
fähigkeit vorhanden ist.

Tie Gesamlwürdigung der Tate » Hai er¬
geben, daß Pfarrer Jvanuis ein gesähr-
liche r S i t t l i chke i t s v e r b r e ch er
und gefährlicher Gewohnheits¬
verbrecher  ist . Er war demnach also ge¬
mäß 8 20 u Strafgesetzbuch zu verurteile»,
da alle mildernden Umstände entfallen. Fm
die Strafbemessung wurde als verschärfend
angenommen das lange hemmungslose Trei¬
ben, die große Zahl der Fälle , die schweren
Folgen der Tat . In zwei Jahrzehnten hat er
die Kinder von zwei Psarrgemeinden ver¬
seucht. Es ist zumindest eine schwere Gefähr¬
dung der sittlichen Wohlfahrt der Kinder
anznnehmen. da erfahrungsgemäß die Vor¬
nahme solcher Handlungen die normale Ge-
schlechtsentwicklnng der Kinder stört »nd z»
Entartuna und Verwahrlosung führt . Straf
verschärfend ist auch der fortgesetzte große
Vertraueusmißbranch in jeder Beziehung.
Als strafmildernd muß die schwere erbliche
Belastung des Angeklagten gelten. Wäre
dieser Milderungsgrund nicht vorhanden
hätte die Höchststrafe von 15 Jahren ver¬
hängt werden müssen. Da in einem bestimm¬
ten Falle , wo sich der Angeklagte an eine«
Kinde nach der Beichte in der Sakristei ver¬
gangen habe, die Strafe von 4 Jahren an-

esetzt wurde, ergab sich in Anwendung der
74 des Strafgesetzbuches eine Gesamtstrajk

von 8 Jahren Zuchthaus.
Das Gericht ist zu der Ueberzeugung E'

kommen, daß die öffentliche Sicherheit d»
Sicherungsverwahrung des Angeklagten fe¬
dert ; eS besteht nämlich die Gefahr, daß d»
verbrecherische Neigung mit zunehmendem
Alter wächst. Von einer Entmannung de»
Angeklagten wurde abgesehen, weil sie rM
dem Urteil des Sachverständigen zwecks
gewesen wäre . Auf Ehrverlust wurde er¬
kannt, weil für den Gewohnheitsverbrecher
in der Art Pfarrer Joannis kein Platz
der Volksgemeinschaftsein kann. Die Koste»'
beschaffung wurde gemäß 8 64/66 gefäm
Der Haftbefehl wird aufrecht erhalte»
Pfarrer Joannis hat das Urteil ohne M
Bewegung hingenommen.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 6. Juni 1938

-Mrerworte:
Was im Völkerleben morsch, alt und

gebrechlich wird , das vergeht und kommt
nicht wieder . Im Reichstag . 23. 3. 33.

Dienstnachrichten
Im Bereich der Reichspostdirektion Stuttgart

is? Ler Postsekretär Karl Schmid in L a l w zum
Poitverwalter in Eerabronn ernannt.

Der Herr Laudesbischos hat den kirchliche»
Lbersekretär Rente von Nagold  zum kirch¬
lichen Rechnungsrat der Gruppe 7b ernannt.

Noch zwei Meister
Folgende Kandidaten haben die Meisterprü¬

fung im Eerbereihnndwerk mit Erfolg bestan¬
dein Jakob Harr-  Rohrdvrf und Julius Kub¬
ier-  Altensteig.

Wir fahren nach Madeira
in der Mitgliederversammlung der NSDAP.

Ortsgruppe Nagold
Der Abend wurde verheißungsvoll mit dem

Lied „Heut geht es an Bord " eingeleitet , dann
gab Ortsgruppenleiter Karl Ratsch  einen
ausführlichen Reisebericht über die von ihm er¬
lebte „KdF ."-Fahrt , die von Stuttgart aus mit
230 Württembergern im März dieses Jahres
ungerreten wurde und nach Madeira führte.
Seine eingehende Schilderung bewies , daß er
offenen Auges und Ohres das seltene Erleb¬
nis einer Seefahrt und den Besuch fremder
Länder mitmachte.

Als dann Pg . K u ch- Stuttgart der auch mit
von der Partie war . in drei Abteilungen 180.
Bilder auf der Leinwand zeigte und noch seine
Erklärungen dazu gab. da war dem Beschauer
alles so lebensnah und wurde mit größtem
Interesse ausgenommen.

Der Abend hat jedenfalls bei der Mehrzahl
der Anwesenden den Wunsch lebendig werden
lassen, auf den stolzen deutschen Schiffen der
„KdF."-Organisation , die mit der Zeit zu einer
Flotte von 30 Fahrzeugen anwachsen werden,
die Meere zu befahren , um außer der Heimat
und dem Vaterland auch ein Stückchen der übri¬
gen Welt kennen zu lernen.

Dieses große Wunder ist zur Wirklichkeit ge¬
worden im Dritten Reich, eine Tatsache, die
sich jedermann immer wieder vor Augen hal¬
ten und dabei eines Mannes gedenken muß.
Adolf Hitler . Ihm galt unser Ruf und Weihe¬
lied.

Der Berkehrsvereiu
iritt morgen mit seinem ersten Tanzabend vor
die Oessenrlichkeit. Es wird von dem Gelingen
der Veranstaltung abhängen , ob des öfteren
solche Abende veranstaltet werden können. Da
die Vereinsmitglieder freien Eintritt haben,
kann erwartet werden , daß sich dieselben zahl¬
reich einfinden , um auch dadurch das Interesse
am Fremdenverkehr zn bekunden. Die Kurgäste
und die Einwohnerschaft von Nagold und Um¬
gebung sind herzlich eingeladen . Sobald das
Wetter besser wird , ist beabsichtigt, allwöchent¬
lich 2 Promenadekonzerte und einen Tanzabend
zu veranstalten , es sei denn , daß durch die NS .-
Eemeinschaft „Kraft durch Freude " ein solcher
entbehrlich würde.

Die 24 Ferienkinder
aus dem Gau Halle—Merseburg , die im Kreis
Nagold in verschiedenenGemeinden untergebracht
sind, fahren am Donnerstag , den 11. Juni 1936
— Nagold ab 15.56 Uhr — wieder in ihre Hei¬
mat zurück.

Tonfilmtheater
„Skandal in Budapest"

Franziska Gaal,  der temperamentvolle Lieb¬
ling des Publikums , spielt mit ihrem ständigen
Partner . Paul Hörbiger  im Lustspiel
„Skandal in Budapest ", welcher in Berlin und
Wien einen unerhörten Erfolg hatte . Dieser
Film läuft ab heute in den Löwenlichtspielen.

Artilleristen herhören!
Die Teilnehmer am Artilleristentag in Lud¬

wigsburg treffen sich morgen Sonntag früh auf
dem Adolf Hitlerplatz . wo pünktlich 5.45 Uhr
der Omnibus abfährt , der uns abends wieder
hierher zurückbringt. Fahrpreis hin und zurück
2.86 Mark , der sich bei größerer Teilnehmer¬
zahl noch bis zu 2. - Mark verbilligt . Kame¬
raden des Bezirks und der Nachbarschaft sind
nebst Angehörigen eingelnden . mitzufahren.

Diese Fahrgelegenheit ist für die Artilleristen
von hier und Umgebung außerordentlich günstig,
treffen wir doch so zeitig in Ludwigsburg ein.
Laß wir beim Sammeln der einzelnen Truppen¬
teile. das von 8 Uhr ab stattfindet , teilnehmen
können.

Die Einheit der Jugend steht fest!
Aufruf des Landesbeauftragten des Jugend-

sührers des Deutschen Reiches

Zum Abschluß der Eingliederung in die
Hilter- Jugend erläßt der Landesbeauftragte
für Württemberg-Hohenzollern des Jugend-
führers des Deutschen Reiches, Gebietsführer
2 nndermann  folgenden Aufruf:

„Tie Hitler -Jugend hat durch ihren Kampf
und Einsatz die Voraussetzungen für die Ein¬
heit der ganzen deutschen Jugend geschaffen.
Ihre Aufgabe im Jahr 1936, die jüngeren
Jahrgänge geschlossen einzugliedern , war
schon im ersten Drittel des Jahres gelöst. Da¬
her hat der Jugendführer des Deutschen
Reiches durch Verfügung vom 28. Mai für
alle Gliederungen der Hitler - Jugend (HI .,
DJ .. BdM ., IM .) die totale Mitglie¬
dersperre  befohlen . Wenn wir heute dar¬
über hinaus feststellen, datz sich auch in der
deutschen Volksschule die Fnaend einaeftiiidei,

hat , so ist das ebenfalls ein Bekenntnis
zurGemeinschaft  der deutschen Jugend.

Der Vorbereitungsdienst für die Nation in
der Hitlerjugend soll in würdiger Form ge¬
schehen: Heime müssen beschafft tverden, und
das „Haus der Jugend " ist eine Forderung,
die alle angeht . Gemeinsam wollen wir ans
Werk gehen!

Mit Entschiedenheit und Lei -,
denschaft  aber werden wir gegen
alle Sabotage Vorgehen,  die die
errungene Einheit des jungen Deutschland
zu zerstören sucht.

Das Gesetz, nach dem wir angetreten , gab
uns Adolf Hitler !"

Vor 59 Jahren l1886)
Die Nag old er Stadtkapelle  trat mit

einem Konzert im Sautter 'schen Saal erstmals
vor die Oeffentlichkeit.

Die Landgerichtsschreiberstelle beim Langericht
in Stuttgart wurde Amtsgerichtsschreiber K l ä-
ger - Nagold übertragen.

Aus Wildberg  wird von blühenden Trau¬
ben an den Reben des Forstmeisters Hopfen¬
gärtner  berichtet.

Der Veteranen - und Militärverein Pfron¬
dorf  hielt seine Fahnenweihe ab.

Dem Schullehrer Gsell  wurde die erste
Schulstelle in Effringen  übertragen.

Ein Hündin des Metzgers W. in Rotfel-
den  brachte 17 Junge zur Welt.

Die niedere Dienstprüfung im Departement
des Innern haben bestanden : Gustav Deng-
l e r-Wildberg , Andreas Dingte  r -Pfrondorf.
Friedrich H a r t m a n n-Altensteig -Dorf , Fried¬
rich R e i che r t-Altensteig -Stadt u. Ernst Sre¬
ffe r-Rohrdorf.

Schullehrer S chl a ck- Altensteig -Dorf feierte
sein 40jähriges Dienstjiibiläum.

Die Gemeinde Simmersfeld  mit ihren
Filialgemeinden Fünfbronn . Ettmannsweiler
und Beuren feierte die Grundsteinlegung der
neuen Kirche.

Die Freiwillige Feuerwehr Altensteig  be¬
ging ihr 25jähriges Stiftungsfest , desgleichen
die Freiwillige Feuerwehr Herrenberg.

Am 14. Juni ertrank König Ludwig II . von
Bayern im Starnbergsee.

Vor 25 Jahren (1911)
Die „Wüschte Urschel"  auf dem Brun¬

nenstock am Nagolder Rathaus hat eine „Auf¬
frischung" erfahren.

Das Telegraphenbataillon 4 Karlsruhe war
vsm 21.- 23. 6. in Nagold  einquartiert.

Der Kraftwagenverkehr  Herrenberg
—Nagold —Haiterbach wird eröffnet.

Die Gemeinde Rohrdorf  beging die 600.
Wiederkehr der Weihe der katholischen Kirche
dortselbst.

Am 2. Juni wurde Rohrdorf (Horb ) vom
Nagolder Elektrizitätswerk mit elektr . Licht
und Kraft  versehen.

In Untertalheim  sowie in Rohr-
dorf  wurden Turnvereine gegründet.

Die Höhere Justizdienstprüsung bestanden
Hermann Huber-  Emmingen und Kurt Buh¬
ler-  Altensteig.

Pfarrer W. K oh l e r - R o t f e l d e n wurde
zu Grabe getragen.

Seine Fahnenweihe feierte der Kriegerver¬
ein Wenden.

Der Gesangverein Unterjettingen  er¬
hielt beim Wettgesang des Bezirkssängerbundes
Herrenberg einen 1. Preis.

In Hoch dorf (Horb ) beging der Radfah¬
rerverein sein 2. Stiftungsfest mit Vanner-
weihe. ^

Der Wagen des Komikers Grock fährt auf einen
Omnibus

Horb. Am Vreitenbacheck in Horb ereignete
sich vorgestern mittag um 1 Uhr ein Zusam¬
menstoß. der ohne Personenschaden abgegangen
ist Ein Personenauto fuhr auf ein Verkehrsauto
auf . Durch die Wucht des Anpralls wurden beide
Fahrzeuge ineinander verklemmt , und es be¬
durfte längerer Mühe , bis sie wieder auseinan¬
der gebracht waren . Nach notdürftiger Reparatur
konnte der Personenwagen seine Fahrt fortsetzen.
Der Unfall hatte eine länger dauernde Ver¬
kehrsstockung und natürlich großen Menschen¬
auflauf zur Folge . Von Interesse ist. daß der
Fahrer des Personenwagens , der weltberühmte
Musikal -LIown Grock . mit seinem bürgerlichen
Namen C. C. Wettach.  war . Er befand sich
auf der Fahrt nach Trossingen. wo er den Ar¬
beitern der Hohnerwerke ein Gastspiel gab.

Unglückssall
Wildbad . Bei Ausbesserungsarbeiten an der

„Alten Trinkhalle " stürzte vorgestern der in
Brötzingen wohnhafte Flaschner Staib so un¬
glücklich mit der Leiter in die Enz und hat neben
einem Armbruch noch innere Verletzungen davon¬
getragen . Von Sanitätern des Sanitätszuges
Mildbad wurde der Verunglückte geborgen und
zum Arzt befördert.

Verkehrsunsall
Freudenstadt. Der Inhaber der Vulkanisier¬

anstalt Müller , Richard Müller,  lief auf dem
rechten Gehwege der Wilhelm -Murr -Straße ab¬
wärts . Von unten her kam ein Lastauto . Mül¬
ler hat dem Führer des Lastautos anscheinend

etwas zurufen wollen und kam dabei vom Geh- ,
weg herunter auf die Straße . Im gleichen Au¬
genblick kam die Straße abwärts ein Personenauto
Müller wurde erfaßt und auf den Gehweg zu-
riickgeschleudert. Sofort ins Kreiskrankenhaus
überführt , wurde ein Schädelbruch festgestellt.

Sport
Fußball

Nagold 1 FB . Kehl 1 1:3
Aus seiner Pfingstreise ins Schwabenland

nahm der Fußballverein Kehl das Städtchen Na¬
gold als Endziel . Als Gäste der Fußballabteilung
lrafen die Grenzlandsportler am Nachmittag
des Pfingstfestes hier ein . Nach geselligem Bei¬
sammensein mit den Gästen der Handball -Ab¬
teilung fand der Abend seinen Abschluß. Von
einigen Aktiven begleitet , unternahmen die Keh¬
ler ani Montag morgen einen Spaziergang auf
den Schloßberg, wobei die vielseitige Täler¬
aussicht allgemein bestaunt wurde . War man
schon persönlich von den Gästen begeistert , so
war man es nachmittags beim Spiel nicht min¬
der. Wohl selten hat in Nagold eine Mann¬
schaft spielerisch so imponieren können, wie
gerade Kehl. Aktive und Zuschauer waren von
dem Können aufs höchste befriedigt . Die Gäste
hatten eine feine Mannschaft zur Stelle , her¬
vorragend Mittelläufer . Halblinker und der lin¬
ke Läufer als Dribbelkünstler . — Bei Nagold
sah man auch mal wieder ein nettes Spiel
und verdient die Mannschaft ein Eesamtlob.
Bis zur Pause kann Nagold dem Gegner noch
mit einem Unentschieden (1 :1) standhalten , muß
aber dann den Gästen den Sieg neidlos zuge¬
stehen. Schiedsrichter Eutekunst  wartete mit
einer guten Leistung auf.

Eine Iugendmannschaft aus Neckargartachwar
ebenfalls Gast in Nagold . Durch Musizieren
machten sich die lebhaften Jungens in den Stra¬
ßen besonders bemerkbar . Das Iugendspiel
endete dann 3 :1 für Nagold.

Gmitrrftrn der Turner
abgesagt!

Das für kommenden Sonntag , den 7. Juni,
auf das Otto-Hoffmeister-Haus bei Schopf-
ioch angesetzte Gaulreffen des Gau-
achamtesTurnenist  wegen der schlech¬

ten Witterung wbge sagt  worden . Das
Gautreffen wird imHerbstdiesesJah-
res durchgeführt.

Letzte MMOen
Die deutschen Reiter beim polnischen Staats¬

präsidenten
Warschau.  Der Staatspräsident Moscicki

empfing am Freitag Nachmittag den Reichs-
sportsö ihrer von Tschammer und Osten und die
Angehörigen der am Internationalen War¬
schauer Reitturnier teilnehmenden ausländischen
Mannschaften. In Anwesenheit der Militäratta¬
ches wurden ihm die Offiziere einzeln vorge¬
stellt. unter den deutschen Teilnehmern auch
Frau von Opeln.

Schnellzug Wien- Paris entgleist. — 2 Tote
Wien.  In der Nähe von Ebelsberg bei Linz

entgleiste Freitag abend der Schnellzug Wien—
Paris . Die Maschine und mehrere Wage» stürz¬
ten um und wurden zertümmert. Die Zahl der
Opfer beträgt nach privaten Meldungen 2 Tote
und 10 Schwerverletzte. Eine offizielle Nachricht
liegt noch nicht vor.

Das Unglück soll dadurch entstanden sein, daß
der Schnellzug über eine Baustelle fuhr und
der Führer des Maschine eine Warnungstafel
mit der Aufforderung zur Verlangsamung über¬
sehen hatte.

Eden besucht den Negus
London.  Außenminister Eden stattete am

Freitag nachmittag dem Negus in der abessini-
sche» Gesandschaft einen etwa halbstündigen Be¬
such ab.

NebelM im November!
Schnee und Kälte in Bayerns Bergen

München, 5. Juni.
In den bayerischen Bergen ist in der Nacht

zum Freitag mit dem bereits gemeldeten
Temperatursturz Regen - und Schnee¬
fall  eingetretcn . Auf der Zugspitze herrscht
starkes Schneegestöber . Tie tiefste Tempera¬
tur betrug in der vergangenen Nacht 9 Grad.
Freitag früh stand 'das Quecksilber immer
noch aus minus 8.5 Grad . Dichter Nebel
hüllt alle Bergspitzen ein und verhindert jede
Sicht.

Auch im Allgäu  tragen die Berge dicke
weiße Hauben . Bei Jmmenstadt ist die
Schneegrenze in einer Höhe von etwa 900
Metern . Im Tal geht unaufhörlicher Regen
nieder . Auch in den bayerischen Ostalpen ist
ans der Höhe Schneefall , im Tal Dauerregen
nngetreten . Die Berchtesgadener und Rei¬
chenhaller Berge trugen Freitag früh bis auf
1200 Meter herab ein weißes Winterkleid.
Im Tal herrscht Nebel wie imNo»
o e m b e r.

Hochwasser und Frost in Oberikalien
Infolge des Unwetters , das seit einigen

Tagen in Oberitaiicn herrscht , ist der Fluß
Olona , an dem Mailand liegt , ans den Ufern
getreten und hat die angrenzenden Straßen¬
züge unter Wasser gesetzt. Der Spiegel des
Comer -Sees ist um 2 Meter gestiegen
und hat den Hauptplatz in Como über¬
schwemmt.  Auf dem Simplon -Paß liegen
40 Zentimeter Neuschnee . In Novara sank
die Quecksilbersäule auf 0 Grad.

Schwarzes Brett
varteiamtliS Nachdruck verdote«.

kerrtel - iliritev mit

Gauamtsleitung , NS -Frauenschast
3/36/81.

Betr.: Reichsschulungstagung für Amtsleitcrinnen
der NS .-Frauenschast vom 14. bis 19. Juni
1936 in Norderney.

Die Gauleitung der NSDAP . NS .-Frauenschaft
Wescr/Ems teilt mit, daß noch Anmeldungenfür
die Tagung in Norderney angenommen werden
können. Wir bitten dieselben umgehend schriftlich
an die Gaulcitung der NSDAP . NS .-Frauenschast
Stuttgart, Reinsburgstratze 10, zu richten und
den Betrag, RM. 22LV (Verpflegung, lleberfahrt)
einzusenden.

Deutsches Jungvolt , Fähnlein 25/128
Der Dienst am 6., 10. und 13. Juni fällt aus.

Am Sonntag tritt der Führerzug des Fähn¬
leins ibis Hordenführer ) morgens 8 Uhr mit
Sportzeug im Brotbeutel bei der Turnhalle in
Haiterbach an . Die Jungenschaftssührer bringen
das Geld für die verkauften Stammbücher und
für die Siegrunen mit.

Der Führer des Fähnleins.

Handel und Verkehr
Schweincpreise . Bönnigheim,  Oberamt

Besigheim : Milchschweine 23 bis 27, Läufer
30 bis 40 Mk. — Ilsfeld:  Milchschweino
24 bis 30 Mark. — Künzelsau:  Milch,
schweine 25 bis 32.50 Mark.

Schweinepreise . Wangen  i . A.: Ferkel
20 bis 30 M. — Schwenningen  a . N.r
Milchschweine 23 bis 27 M. je Stück.

Fruchtpreise. Erolzheim,  OA . Biber-
ach: Weizen 10.50, Dinkel 7.95 M . je Zentner.

Mrlen-BerWe vom5. Zuni
Berlin: Aktien schwächer

Nach dem Tendenzwechselam Aktienmarkt setzte
die Börse mit meist weiter rückgängigen Kursen
ein. Besondere Gründe dieser Abschwächung lassen
sich nicht ohne weiteres erkennen. Es dürfte sich
im wesentlichen nur um eine natürliche Reaktion
auf die vorangegangenen kräftigen Steigerungen
um Kurskorrekturen übersteigerter Papiere han¬
deln. Bemerkenswert ist dabei, daß größere An-,
geböte der Bankenkundschaft nicht Vorlagen, das
herauskommende Material vielmehr aus Kreisen
des berufsmäßigen Börsenhandels stammte.

Von der Schwäche wurden besonders Linoleum-
und Kaliwerte betroffen. So ermäßigten sich Conti
Linoleum um 3, Dt . Linoi um 2.5 und die Aktien
des Salzdetsurtkonzerns um etwa 1,5 Prozent.

Von Montanwerten erlitten Mansfeld mit
minus 2,25 Prozent den stärksten Rückschlag,
Mannesmann folgten mit minus 1,12, Hösch und
Harpener mit je minus 1 Prozent . Dagegen waren
Rheinstahl um 1,37 Prozent erholt, gaben diesen
Gewinn aber im Verlauf wieder her.

Gottesdienst -Anzeiger
Evangelische Landeskirche

Sonntag (Dreieinigkeitssest) . 9.30 Uhr Pre¬
digt (Gümbel ) , anschl. Kindergottesdienst , 11
Uhr Christenlehre für die Söhne , abends 8 Uhr
Erbauungsstunde im Vereinshaus . Donnerstag
Jugendabend für die Söhne im Vereinshaus,
für die Töchter in der Kleinkinderschule. Freitag
Abend 8 Uhr Helferinnenkreis der Frauen¬
hilfe in der Kleinkinderschule. Jselshauscn:
9.15 Uhr Christenlehrgottesdienst . Donnerstag
8.15 Uhr Iugendabend . Am 13. und 14. Juni
Haus- und Straßensammlung der Inneren
Mission.

Bischöfliche Methodistenkirche
Sonntag . Vorm. 9.30 Uhr Predigt und Feier

des hl . Abendmahles , Prediger Herter -Stutt-
gart . Keine Sonntagsschule . Nachm. 2 Uhr
Bezirksfest. Prediger Herter . Mittwoch Abend
8.15 Uhr Bibelstunde (Bahner ) . Jselshausen:
Dienstag 8.15 Uhr Bibelstunde (Harr ) . Ebhau-
sen: Sonntag keine Predigt , Teilnahme am
Bezirksfest. Donnerstag 8.15 Uhr (nur bei Re¬
genwetter ) Vibelstunde (Vrösamle ). Haiterbach:
Sonntag keine Predigt , Teilnahme am Bezirks¬
fest. Freitag 8.30 (nur bei Regenwetter ) Bibelstde.

Katholische Kirche
Sonntag (Dreisaltigkeitsfest). 6—7.30 Uhr

Beichtgelegenheit . 8.30 Uhr Gottesdienst in Al¬
tensteig. 10 Uhr Predigt und hl. Messe in Na¬
gold (114. 139. 125. 134) . 2 Uhr Andacht zum
hl . Herzen Jesu . Montag 6.15 Uhr hl . Messe.
Dienstag 7 Uhr Schülermesse. Mittwoch 6 Uhr
Gottesdienst in Rohrdors . — Donnerstag (Fron¬
leichnamsfest) : 9 Uhr Hochamt und Prozession
in Nagold . 2 Uhr Segensandacht . Freitag 6.30
Uhr Gottesdienst in Unterschwandors. abends
7.30 Uhr Segensandacht . Samstag 6.15 Uhr
hl. Messe, abends 7.30 Uhr Segensandacht.
Sonntag . Eeneralkommunion der Gemeinde-
jugend.

Voraussichtliche Witterung : Vorwiegend
westliche Winde , unbeständig und zeitweise
regnerisch, Temperaturen etwas ansteigend,
aber immer noch ziemlich kühl.

Verlag : Der Gesellschafter E.m.b.H., Nagold.
Drnck: BuchdruckereiG. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschristleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann Eötz.  Nagold

Zue Zeit ist Preisliste Re. » »Slti,
D. A. V. 1936 : 2804

Die hentige Rnmmer«« faßt 8 Seite»
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Verliklirz - miä Ver8ekSllörllllg8vsi 'eIll klsvolä !
Aorgeu 8onutax , abends 7.30 Ubr ii» 8aaldaa Iiando  ^

l ' anLAbenll
Kitzliedor KŜ en Vor-rsixen der Kitzl .-Lnkte btwtritt lrei s
Xiebt Mitglieder 50 ? tx . 128/5 !

Hvr Vers !» >

Ivllkilm -Idester Das große Lustspiel« L« o L» Skandal in Budapest
Samstag 8 15 Uhr mit Franziska Gaal und Paul Hörbiger

Sonntag 2.30, 8.16 Dieser Film läßt alle Sorgen vergessen.r7ö/45 Versch. Beiprogramme.

Am Dreieinigkeitsfest , 7. Juni 1936 findet wieder»
um das herkömmliche

Bezirksmisstonsfest
in der Altensteiger Stadtkirche statt.
Beginn: 2 Uhr nachmittags.

Redner:  Herr Pfarrer Klein -Simmersfeld
Herr Missionsinspektor Jehle -Stuttgart
Herr Missionar Bunz -Jndien.

Hiezu sind die Glaubensgenossen aus Stadt und Land herz¬
lich eingcladen 1001

Ev . Stadtpfarramt Altensteig.

Ebhausen

MMige NlstkWW
Im Namen der Erben der f Kaufleute Johannes und

Ernst Schüttle  in Ebhausen bringe ich im Wege der
freiwilligen Berfteigerung nachstehende auf Markung Eb¬
hausen gelegenen Grundstücke am Montag , den 8. Juni
1936, vorm. 11 Uhr auf dem Rathaus zum Verkauf:
Eeb.-Nr . 100 Wohnhaus mit Scheuer 1 3 39 gm

Fabriksaal 1 3 01 qm
Maschinenhaus 12 qm
Hofraum mitten im Dorf 1 3 59qm

4 3 11 qm
P .-Nr . 159 Gras - und Baumgarten

im Frauenhof (beim Haus ) 3 3 27 qm
Geb.-Nr . 99 Wohnhaus mit Scheuer,

Stall und Keller 1 3 39 qm
Hofraum mitten im Dorf 1 3 95 qm

3 3 34 qm
ferner : gemeinschaftl. Einfahrt

zwischen Eeb .-Nr . 98 und 99 2 3 54 qm
Eeb .-Nr . 993 Schuppen (Remise) 17 qm

Holzschopf mitten im Dorf 15 qm

32 qm
P .-Nr . 160 Gras - u. Baumgarten im Frauenhof 9 3 89 qm
P .-Nr . 174 Gemüsegarten unterm Dorf 71 qm
Eeb.-Nr . 239 Trockengebäude unterm Dorf 65 qm
P .-Nr . 175 Rahmenplatz unterm Dorf 2 3 69 qm
P .-Nr . 177/1 Rahmenplatz unterm Dorf 90 qm
P .-Nr . 172 Rahmenplatz unterm Dorf 1 3 74 qm

Die Gebäude eignen sich für jeden Geschäftsbetrieb. Sie
sind gut erhalten und preiswert zu erwerben.

Liebhaber sind eingeladen.
Ten 29. Mai 1936. Der Bürgermeister.

stlVdvUadrikvn
iSvlirvinvrvivo

wegen Umzug
Holz
Fourniere
Bands chleifmaschine
Fournierpresse
Zinkzulagen
Werkzeuge usw.
Wellblechgarage 60V x 250

« « gen stlSbvIUvIvriuiv
pre is wert ab.  zugeben.
Schriftliche Angebote unter Nr . S93 an den . Gesellschafter"

Richard Wagner
Leben und Werke
in urkundlichen Zeugnissen, Briefen, Schriften, Berichten

//ooossASsoüsn von 6o/t5ei>
Der Band umfaßt 288 Seiten und ist mit Bildnis und
HandschriftsaksimileWagners versehen.

In Leinen gebd . zu Mark 3.60 vorrätig in der
SuvIiIisiiNIiiag v . V . - Illsgolck

Stadt Calw 75 37
Zu dem am nächsten Mittwoch, 10.Juni 1936 stattfindenden

Vieh- «ndSchweine-Markt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspoiizeiiichen Bedingungen sind einzu¬halten. Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der tier¬
ärztlichen Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und
Kisten zu bleiben, welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.Auftriebszeit>/,8 Uhr.

Calw, den6. Juni 1936 Bürgermeister: Göhner

'» KIM« Mini Z
immer nur dnreb

Llöbel Aukkriseb-Uittsl
l7ormkI. -.80,Ooppki.I-45rrdSItlivd:VvrstsiUakos.N.I-etseN«vr«ii.IIo>ISnlIsi>.Mindern:Loollielie

Frisch eingetroffen:

Mijer-Herilige
Mijes-Rlei

sowie

neneKmsffelii

Je«SmeriWE
von ca. 24 3 Wiesen hat zu ver¬
pachten. Emen Nein., guiechalt.

LelttkWge«
Gottl . Schühle, Wagners Wwe.
Turmflraße

81 « K ksrbvi»

VorIi » i »Nvrvii »v
billigst aus der 145/14

i8t»atelro ««ris , ck.8 «tiiinlv
Ehepaar mit 3 Kindern sucht
zu I. Juli  oder später, ge¬
räumige 3 Zimmer-

Wohnung
Angebote unter Nr . 990 an
den . Gesellschafter" erbeten.

Unkraut-
vertilgungsrnlltel

für Gartenwege uiw. emps. die
Stadtdrogerie I . Schönie

vorm. Hollaender 145/13

Effringen
Verkaufe einen

WttklvWll
für Langholz

mit guter Gummi -Bereifung
999 Huber

l HobelbM,
l PirileMiMM

gebraucht
zu kaufen gesucht. Preisan¬
gebote an das NSB .-Müt-
tererholungsheim Schloß
Wtldberg 1002

reinigtoksmisvii:

MüI'lUMIlIlllKI'l
Lonstane

1 Lvrug 2teilig -
«k . 4.70

I « IM
voll Llk. 3.50 KV

^nnabwestelie:

6f088MSNN , bisgoll!
I44/I Liir »ebner ei

Freiwillige
Feuerwehr
Nagold

Montag abend
7 Uhr (nicht  Sonn¬
tag früh  7 Uh>)

LöfchzugIund H.
168/19 Das Kommando

MerkuW.TpreGlinden
im Juni:  Montag , den 8.

' und 22. Juni von 9 —12  Uhr.
Amtsärztliche Sprechstunden

von 2—4 Uhr
im Kreiskrankenhaus . II4/I8

Heute 995

Reh - Bmin
mit Spätzle

GSchwenkz.„Bären"

Kattl . KroNinrum

«lii'raki ' iissöll. isligllikfi 'eulie!
Lin xnt ^extleAtsr Uirsen ist eins
IlnKeuveside andansserd -mbölt er
sieb besser. Ülit einer Uosen-2lüb-
wssebine ist die UoseopkleKS eine
l -nst. 4lnob llasensprenKer und alle
sonstigen Vsrtenxeräts in grosser
^usveabl iw Laobxesobäkt

»erg L 8vIinilN
ISI/M dl»«olü

Ehrliches, fleißiges

Mädchen
für kleinen Haushalt (3 Pers.)
für sofort nach Frankfurt .M
gesucht.  1004

Angezote erbeten an
Otto Kappler , Nagold

Bahnhosstr. 15

Jüngeres 998

sofort gesucht.
Frau Burkhardt

Gambrinus

Gut möbliertes

Zimmer
von jüngerem Herrn sofort zu
mieten gesucht.

Preisangebote unter Nr. 1000
an den . Gesellschafter"

Freiwillige Versteigerung
am Montag , de» 8. ds . Mls ., mittags 1 Uhr:

Landwirtschaft !. Fahrnisse wie Wagen , Schlitten,
Pflug , Egge , Wiesenegge , Motormäher , >/.spänn.-
Mähmaschine , Handgeschirr , Pferdegeschirr und
Stroh etc. — Haus -Geräte wie Schreibtisch etc.

Hiezu ladet Liebhaber ein
Christian Herrgott beim Schiff, Nagold

Z Ich binde ^
S die von Ihnen lose ausbewahrten Zeitschriften, H
A Broschüren und Lieferwerke zu äußerst niedrigem A^ Preis . Sie bekommen dadurch neue Freude an -
<8 deren Inhalt . H

^ Ihre Bücher ß
E bleiben Ihnen erhalten. Es gibt Einbände für
S jeden Geschmack und für jedes Einkommen. Ich tz,
I berate Sie gern unverbindlich und ganz kostenlos A

Z SlUMWMik.iil.rsiM.«Will^

8pruc!e!nrle Lesunclkett
und i-sbonstreucio bringen Ibnsn äse Diener Ibror 8e-
sunäbsit (morgens nllcbtern , denn von Tisob, sbvnds
wieder . jo sin 6Iss)

IsinsLksr liirLekquslle
unri Lpruri «! o«i«r

Imnsusr ^ pollo -Lpruriei
k-b-n In ke. SLuon r . OLsen . 7-1. « I , 1ok. ni, tt «nn,.

^lik . Ourekunst , >VeIn- unä dUneraivsssersesckLtt . ?urmski-, ig.r gem. ^ srengsscdskt. ISvIshLusv » : Qustsv^ 2sk, Î monsäo unä Î IaersIvasssr , ? s!ek. L29 ^ mt ^ lsgoici. SsL VsLnLvK:Oottusb Oittus . l-lmonsäs unä Î insrakvasssr . 1'slekon 154

99(i Psrondorf, 4. Juni  1936

Todes - Anzeige
Teilnehmenden Verwandten. Freunden und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mittei¬
lung, daß mein lieber Mann, unser guter Vater.
Schwieger- und Großvater, Bruder, Schwagerund Onkel

Johannes Hartmann
Fischziichter

am Donnerstag Mittag 1 Uhr an einem Herz¬
schlag verschieden ist.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Christine Hartmann geb. Beutler

mit Kindern und Angehörigen.
Beerdigung Sonntag Mittag 2 Uhr.

1005 Wildberg, den 5. Juni l936

Todes - Anzeige
Verwandten, Freuden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß meine liebe Frau , unsere
gute Mutter

Christine GSrtner
geb Stockinger

heute nachmittag im Alter von 60 Jahren nach
langem, schwerem Leiden sanft entschlafen ist.
In tiefer Trauer:

Martin Gärtner mit Kindern.

/üe Beerdigung findet am Montag Mittag
1 Uhr statt

Stall Karlen!
Usilsrbsrd

ttoekLStts - Linlaüung
IVir beetnen un8 tiiemit, Verwandte, kreuncke
unck Leksnnte unserer am
vieoslsA , üsn 9 .Juni 1936
in unserem elterliclren Oastkaus2. „Ocksen"in kisiterbacü  stattkinckencken Hoclmeitskeier
kreuncklickst einsulacken 985

/ (§ />/
Uol ^bildbLnsrmsister,  8obn dss d»k. Eutsbuvst8obrsinsrwoister

Doebtsr dos Liobsrd Lnxoibard , Oodssvmirt
Liroblivbe DrannnK am 12 l ' br

Vergebung um Auarbetteu
Zum Umbau der Milchsammelstelle für die Molkerei-

genossenischaft Gültlingen , sind die
Maurer -, Zimmer -, Flaschner-, Gipser-, Schreiner-,
Glaser-, Schlosser-, Schmied- «nd Malerarbeiten

im Akkord zu vergeben. Pläne und Arbeitsbeschriebe kön¬
nen bei dem Unterzeichneten eingesehen werden.

Die verschlossenen Angebote sind bis spätestens Donners¬
tag , den 11. Juni , abends 8 Uhr abzugeben. Die Wahl
unter den Unternehmern behält sich die Vauherrfchaft vor,

Gültlingen , den 6. Juni 1936. 997
Dengler , Molkereioorstand,

Sie wissen doch, daß jeden Mittwoch
ein Transport großer und kleiner s4/is

Hoyaer Einstellschweine
bei mir eintrifft, was wohl der beste Be¬
weis für die Vorteile dieses Schweines ist.

Bestellen Sie oder besuchen Sie mich,
denn es lohnt sich. Die geringe Bahnfracht
wird durch das Gedeihen der Schweine
reichlich ersetzt. Die Tiere können sofort
abgegeben werden. Transportm.zr.Berfg-
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Bekenntnis rum - Een Lebenswillen
k§ur die erbflesunde , kinderreickeKamille sickert OeutsekiLnds Lesteken und 2ukunkt

..Mir kann keiner etwas erzählen. Deutsch¬
land ist übervölkert, das weiß schließlich
jeder, der nicht in den Tag hineinlevt. Und
ich denke nicht daran , noch mehr Kinder in
die Welt zu setzen, für deren Zukunft ich nicht
gerade stehen kann. Zwei haben wir jetzt,
einen Jungen und ein Mädel . Die werden
richtig erzogen, bekommen eine gute Aus¬
bildung und das Mädel eine gute Aussteuer,
für die ich schon jetzt arbeite und spare. Die
Kinder sollen es einmal besser haben als
ich. Wir waren acht, vier Jungen und vier
Mädel. Wir Jungen haben schwer schuften
müssen, kamen gerade so durch, von den
Mädels sind drei „sitzen geblieben", weil sie
nichts ..mitbrachten", sie mußten sich beruf¬
lich ihr Leben selbst ermöglichen, wären auch
lieber glückliche Ehefrauen geworden, um¬
geben und verwöhnt von . der Liebe eines
Mannes und hätten auch in der Liebe für
ein oder zwei herzige Kinder ihr Glück ge¬
sunden. Zwei sind jedenfalls für uns genug.
Wenn jede Familie zwei Kinder hat . dann
geht es auch vorwärts , dann ist der Ausgleich
da und vor allem, die Gefahr der Ueber-
völkerung und der damit zusammenhängen¬
den Verarmung und Proletarisierung wird
überwunden. In den Zeitungen steht es ja
immer wieder, daß seit 1933 die Geburten¬
kurve mächtig gestiegen ist. und daß Deutsch¬
land nicht mehr zu den „sterbenden" Völkern
gehört. Wir holen auf, die ausgefallenen
Kriegsjahrgänge werden ausgeglichen. Der
Führer wird gerade genug zu tun haben,
wenn er die für einen Quadratkilometer
vorhandenen 134 Menschen in Deutschland
anständig versorgen und vor einem Rückfall
in den Marxismus sicherstellen will. Also,
mein lieber Freund , bei uns bleibt es bei
den zweien, ganz abgesehen davon, daß ich
meiner Frau auch nicht mehr znmuten kann,
ich will schließlich auch eine nette ansehnliche
Frau haben. Also übermorgen ist Taufe , ihr
kommt doch bestimmt, wir werden das freu¬
dige Ereignis gebührend feiern. Du weißt,
daß ich als glücklicher Doppelvater nicht
knauserig sein werde. - "

Das sind Worte aus einem Gespräch
zwischen zwei „guten"  deutschen Volks¬
genossen aus dem Jahre 1936. Aus einem
Gespräch voller Jrrtümer und Trugschlüsse,
voller Fehler und Mängel an Wissen und
Gesinnung, aus einem üblichen Tagesge¬

spräch , das sich immer wiederholt und be¬
weist, wie weit wir noch entfernt sind von
den einfachsten und grundsätzlichsten na¬
tionalsozialistischen Gedanken, von ihrer
Erkenntnis und allgemeinen Anerkennung.
Vas Lespenst der Uedervölkerung

Es ist eine sehr einfache, aber törichte und
tausendmal widerlegte Behauptung , daß
Deutschland „übervölkert"  sei . Das
Gegenteil ist zu beweisen. 134 Deutsche auf
ein Quadratkilometer . Eine Zauberformel
für gedankenlose und verantwortungslose
Menschen, eine Ausrede. Denn keiner gibt
sich me Mühe, einmal auszurechnen, wie¬
viel zivilisierte und kultivierte Menschen auf
einem solchen Raum wirklich leben können.
Das „Uebervölkerungs"°Geschwätz ist eines
der liebsten Kinder des Materialismus . Es
ist selbstverständlich, daß in einer solchen
Zeit ein ebenbürtiges Rechenexempel ausge¬

stellt wurde : „die mögliche Anzahl
von Menschen ist abhängig von
der vorhandenen Bodensläche
und ihrem Lebensmitteler¬
trag !" Das wollten die Menschen hören,
die sich in die Welt der Materie und des Gel¬
des verrannt hatten und „etwas vom Leben
haben wollten"! Weil es in ihren Kram
paßte, deshalb haben sie diese Zauberformel
zur Weisheit eines Augen Mannes , nämlich
des Engländers Thomas Malthus gestempelt,
haben sie zu einer „wissenschaftlich erwiesenen
Theorie" erhoben und sind ihr mit aller
Gründlichkeit nachgelausen. Von Malthus
über die „Milieutheorie " zum „sterbenden
Volk" führte ein gerader Weg.

Ist die gesamtmögliche Volkszahl abhängig
von der Bodenfläche, so ist die andere Fehl¬
konstruktion nicht schwerer: die Zahl der
Kinder in einer Familie ist ab¬
hängig von dem Einkommen des
Vaters.  Eine so bequeme Formel sitzt dann
fest und 80 Jahre Volkssterben in Europa
waren nötig mit allen Folgen dieser Tra¬
gödie, bis man in Deutschland ihren Ursachen
nachging und den verhängnisvollen Rechen¬
fehler entdeckte.

Hunger , Elend , Not , Seuchen,
la Krieg  hatte MalthuS vor 100 Jahren
den Völkern angekündigt, wenn sie mehr Kim
dern das Leben geben als Alte sterben. Europa
hat es geglaubt, Deutschland hat sich vor
20 Jahren endgültig ebenfalls diesem Jrr-
glauven angeschlofsen und hat in zwei kurzen
Jahrzehnten den Lehrsatz des Deutschenhassers
Clemenceau zu Dreiviertel verwirklicht, daß

„2L Millionen veutscke ruviel"
-- nämlich für das sterbende Frankreich —
«ben. Der falsch aus gelegte Titel des Romans
«Volk ohMe Raum"  von Hans Grimm

hat unter der bewußt angelegten jüdischen,
marxistischen und liberalistffchenPropaganda
geben die deutsche Ehemoral das Nötige dazu
oergetragen, daß die Stimmen ungehört blie¬
ben, die die Irrlehre des Malthus widerlegten.
Eine Ueberprüfung der Zeit vom Tode dieses
Malthus . also von 1834 vis 1914, ergab näm¬
lich genau das Gegenteil dessen, was Malthus
lehrte: Europa hatte sich in diesen acht Jahr¬
zehnten an Bevölkerungszah! zugenommen
Deutschland sogar verdoppelt, England ver¬
vierfacht.

Die gewaltige Zunahme der Bevölkerung
hatte in Wirklichkeit einen unerhört reichen
Aufstieg der Kultur und der Zivilisation aus¬
gelöst. Nie sind in Europa so wenig Kriege
ausgekämpft, so wenig Leuchen ausgetreten,
wie in diesen 80 Jahren des reichsten Kinder¬
segens. Nie hatte Europa , und vor allem
Deutschland, einen so großen Reichtum an kul¬
turellen Großtaten, an Erfindungen aufzu-
Weisen wie in diesen 80 Jahren einer gesun¬
den und natürlichen Ehcmoral.

Kinderarmut bedeutet Volkstod
Erst jetzt bequemen sich wenige Menschen,

aus der Geschichte der vergangenen und aus¬
gestorbenen Völker und Kulturen zu erkennen
und zu lernen, daß Kinderarmut Volkstod
bedeutet, daß Volkssterben nie mit materiellen
Mitteln in Kinderreichtum gewandelt werden
kann, ja, daß eine anscheinende Ueberbevölke-
rung noch immer die noch schlummernden,
noch nicht eingesetzten Lebenskräfte eines Vol¬
kes auslöst. Noch immer hat großer Kinder¬
reichtum aus Jäger - und ' Hirtenvölkern
Bauern und Bürger werden lassen, noch
immer sind Handwerk, Handel, Industrie,
Dörfer und Städte , Zivilisation und Kultur
zur Blüte gelangt, wenn der Kinderreichtum
größer war als die Ernte des Todes, wenn der
eng und klein gewordene Raum den Menschen
zum Nachdenken, zum Entschluß und zur Tat
gezwungen hat.

Volkstod ist eine moralische Angelegenheit,
die von gesunden Völkern ohne Problematik
gelöst wurde durch alle Jahrhunderte . Nur
moralisch kranke Völker schränken ihre Kinder¬
zahl ein und werden das Opfer gesunder
Nachbarn.

Nur kranke Völker glauben an die Irrlehre
intellektueller Propheten, daß jedes Volk ein¬
mal seinen Höhepunkt erreicht und dann sterben
muß.

Volk ohne Jugend  heißt die Todes¬
formel der Völker, Volk ohne Raum ist nur
ein Zustand, den gesunde Völker überwinden,
und den auch wir überwinden, wenn wir die
Möglichkeiten unseres Raumes mit unseren
geistigen und seelischen Fähigkeiten suchen undweiten.

Die Möglichkeiten des deutschen Raumes
sind vorläufig unermeßlich. Schon vor tausend
Jahren ist der deutsche Raum „übervölkert"
gewesen. Der Ertrag des deutschen Bodens ist
allein in den letzten hundert Jahren vervier¬
facht. Wir decken heute unseren gesamten Be¬
darf an Feldfrüchten und Fleisch von deutschem
Boden, was vor und währen- des Krieges un¬
möglich war und nach dem Krieg bis 1933

immer wieder bestritten wurde. Siedelung,
Meliorationen und Düngung haben den engen
Raum geweitet und werden auch weiter mit
dem Raum fertig werden.

Handel, Gewerbe, Industrie und freie
Berufe aber können von dem Kinderreichtum
nicht geschädigt, nicht gehemmt, sondern nur
gefördert werden.

liinäsrreicktum - ürbeitsreicktum
Je weniger Kinder, um so weniger Auf¬

träge an Handwerk, Industrie und freie Be¬
rufe. Je weniger Kinder, um so kleinere
Jahrgänge an Konsumenten. Nicht die star¬
ken Jahrgänge der arbeitsfähig werdenden
Jugend füllen die Arbeits- und Wohlfahrts¬
ämter . Schwache Kindergenerationen und
schwache Jahrgänge der Arbeitsfähigen haben
zur Folge, daß die Industrie ihre Tore
schließt, daß die Werkstatt des Handwerkers
ruht , daß die freien Berufe feiern. Reicher
Kindersegen ist die Triebkraft zur Aufwärts¬
entwicklung von Wirtschaft und Kultur . Es
mag uns übertrieben anmuten und doch
scheint es der Wahrheit zu entsprechen, daß
wir noch heute als Jäger oder Pfahlbauern
leben würden, ja. daß die Kultur der Mensch¬
heit nie den gegenwärtigen Reichtum auf-
zuweisen hätte , wenn nicht seit je der Kinder¬
reichtum, die sogenannte „Uebervölke-
rung ", hinter den Menschen gestandenwäre.

Nur in einer Zeit, in der die Menschen ge¬
dankenlos in den Tag hineinleben, nur an
ihre Bequemlichkeit und ihren materiellen
Nutzen, an ihre Genußsucht denken, konnte
der Jude Magnus Hirschfeld  es
wagen, seinen Feldzug gegen den deutschen
Kindersegen zu predigen und einen „R e i chs-
bund für Geburtenregelung"  zu
gründen, nur in einer Zeit der Hoffnungs¬
losigkeit und der Verzweiflung konnten es die
Juden in Deutschland wagen, die Abtreibung
„volkstümlich" zu machen, sie zu einer „ver¬
antwortungsbewußten " Maßnahme für die
Angeborenen umzutaufen.

Wie steht es um Deutschland?
Täuschen wir uns nicht. Das Gift des

Malthus , des liberalistischen und marxisti¬
schen Denkens und seiner materialistischen
Milieutheorie , ja selbst das Gift der Juden
Hirschfeld und Wolfs ist noch nicht überwun¬
den, die ältere Generation steckt noch völlig
im Banne der angeblichen „Uebervölke-
rung ", ist noch immer überzeugt von dem
„Volk ohne Rau  m". fragt noch immer:
„Wie soll ich es verantworten , vier Kinder
in die Welt zu setzen, wenn es jetzt sogar
noch t,5 Millionen Arbeitslose gibt?" Sie
denkt noch jetzt so einfältig wie bisher, daß
Raum und Wirtschaft die Arbeitsmöglichkeit
bestimmen und begrenzen, sie glaubt noch
heute daran , daß ein sog. „proletarisches
Milieu " den Menschen moralisch und sitt¬
lich vernichte, sie will noch heute nicht von
der Kinderverhütung , ja sogar von der Dul¬
dung der „sozialen Abtreibung" in besonders
ärmlichen Verhältnissen abgehen.

Zwei, höchstens drei Kinder — das ist
heute noch immer wieder das Höchste, was
sich die Eltern „erlauben können", und man
glaubt , daß man damit die 1916 begonnene
und noch bestehende „Untervölkerung" zu
seinem Teil von Deutschland abwendet. Die
zwei bis drei sollen dann „begabte", also
wahrscheinlich „gut erzogene", geistig ge¬
schulte Kinder werden. Das ist die Magnus
HirschfeldscheSchule und die Schule der
materialistischen „Milieu-Theorie". Sie ver¬
gessen, daß „Begabung " nicht aner-
zogen , sondern angeboren,  also
vererbt wird. Sie vergessen, daß wenige Kin¬
der nachweiÄich selten lebenswichtig erzogen
werden, und sie wissen nicht, daß alle großen
deutschen Männer mit wenigen Ausnahmen
nicht zu den ersten Kindern kinderreicher Fa-
milien gehörten. ^ ^

Geschichte und Familienforschung beweisen
immer wieder und überall , daß allein die
kinderreiche Familie die Wiege der Begabten
und Schule des Charakters ist und auch nur
sein kann. Die kinderarme Familie bietet
überhaupt keine Möglichkeit der Auslese, denn
eine Auslese bedingt eine große Zahl . Kultur
und Staat aber können ohne Auslese nicht

bestehen. Ein erbbiologischer Erfahrungssatz
lehrt, daß Erstlinge selten zur Zucht taugen,
und die Forschung beweist, daß unter 1000
Kindern nur 20bl8 30hochbegabte  Kin¬
der sind und daß diese hochbegabten Kinder
nur mit wenigen Ausnahmen zu den späteren
Kindern langer Geschwisterreihenzählen.

Das sind keine Mutmaßungen oder Be¬
hauptungen , sondern erwiesene Tatsachen, die
sich besonders an die wenden, die aus ihrer
angeblichen Verantwortung heraus nur des¬
halb wenige Kinder haben, damit diese als
begabte  Kinder zur Auslese zählen und
den Lebenskampf aller Voraussicht nach gut
bestehen, ein Wunsch, der grundsätzlich abso¬
lut verständlich ist und auch dem Verant¬
wortungsgefühl , mit dem der deutsche Mensch
besonders stark ausgerüstet ist, entspricht, der
aber einer notwendigen Korrektur bedarf, die
die Tatsachen und me Praxis lehren.

Das Recht der Kommenden auf Arbeit ist
sichergestellt. Ein Nationalsozialist aber, der
sich trotz gesundheitlicher Voraussetzungen mit
dem Kleinfamilienshstem begnügt und aus
Eigennutz und Bequemlichkeit statt vier und
fünf Kindern nur zwei das Leben gibt, han¬
delt, bewußt oder unbewußt, gegen semen
eigenen Staat , der das Recht auf Arbeit
für jeden Deutschen sicherstellt und in kur¬
zer Zeit die nötigen Maßnahmen getroffen
haben wird , um den Kindern der vierköpfi¬
gen Rormalfamilie und der kinderreichen
Großfamilie , die gleichen günstigen Voraus¬
setzungen zu sichern, die das Kind der Klein-
famMe in Anspruch nehmen kann.

Die Pflege und Förderung der kinderrei¬
chen FamMe aber ist nicht Gegenstand der
Armenpflege und kein Gegenstand des allzu
billigen Mitleids , sondern die dringlichste
Angelegenheit des gesamten deutschen Volkes
und daher auch des Staates . Die Zeiten sind
vorüber , in denen die Oeffentlichkeit die
Eltern einer großen Kinderschar als Witzblatt-
figuren verhöhnen durste, deren angebliche
„Dummheit " oder „Unvorsichtigkeit" man
auf das Korn zu nehmen wagte, deren Ar¬mut man allenfalls bemitleidete. Die Zeiten

Von kt. Orsrck ^ ck
sind vorüber , als man über die „Orgelpfei¬
fen" spottete, als die kinderreiche Familie
Spießruten lief durch die hämisch lächelnden
„klugen" Zeitgenossen.

Der Staat „belohnt" nicht die kinderreiche
Familie , er gibt ihr kein Almosen, aber er
sorgt dafür , daß sie in Zukunft nicht schlech¬
ter gestellt ist als die kinderlose oder kinder¬
arme Familie gleicher Pflichten oder gleichen
Einkommens!

Kinderreichtum kann nie durch Geld be¬
zahlt oder erreicht werden. Die untergegan¬
genen Völker haben das mangels Erfahrung
und mangels einer wahren Ethik versucht, sie
sind alle daran gescheitert, und das Geseü
des Lebens hat sie gestürzt und aus der Ge¬
schichte trotz aller Großtaten gestrichen.

Der Staat muß dafür sorgen, daß jeder
deutsche Mann und jede deutsche Frau die
große Gefahr erkennt, der Deutschland aus¬
gesetzt ist. wenn wir nicht bald die abstei¬
gende Kurve der Bevölkerungsstatistik ab-
fangen.

Wer sich aus Eigennutz und Genußsucht
seinen Pflichten als Mensch und Volksge¬
nosse entzieht, wer nicht aus eigenem An¬
stand anerkennt, daß er dann nicht noch grö¬
ßere Rechte zu beanspruchen hat . der muß
von dem Staat gezwungen werden, die ge¬
rechten Pflichten der Gemeinschaft zu tra¬
gen. aus der er seine Rechte und sein Ein¬
kommen beansprucht und nimmt und zur Er.
Haltung dieser Gemeinschaft beizutragen . Der
Junggeselle, der in jedem Fall besser lebt
als der gleichverdienende Familienvater,
wird bei anständiger Gesinnung eine Jung¬
gesellensteuer nicht als Strafe beurteilen,
sondern als einen von ihm selbst gewollten
Beitrag für die Gemeinschaft, von der er
lebt, und zwar bester lebt als .der Familien¬
vater . Der anständige Junggeselle wird auch
nicht behaupten , daß er sich durch eine Jung¬
gesellensteuer von der Ehe- und Elternpflicht
toskaufen kann. Auch wer gesundheitlich als
Ehepartner nicht in Frage kommt, hat nicht
das moralische Recht, als einzelner das gleiche
zu beanspruchen wie eine ganze Familie.

Daß der Nationalsozialismus das Kind
und die kinderreiche Familie will,  weiß je¬
der deutsche Volksgenosse. Es wird auch
landauf , landab und täglich davon ge-
sprochen,>aber bislang leider noch nicht sehr
positiv danach gehandelt. Ja , es wird allzu¬
oft das Negative dieser wichtigsten aller
dringlichen Aufgaben hervorgehoben.

Srundlagedervevölkerungspolitik
In erster Linie haben wir alle einmal die

Aufgabe, die Grundlagen des völkischen Auf¬
baues zu schaffen, zu denen die Entgiftung
der Ehe- und Geschlechtsmoral, die Aende-
rung der Haltung zum andern Geschlecht und
vor allem andern die Achtung vor der
Frau  gehören.

Je höher die Achtung vor der Frau , als
Mutter , als Trägerin der Sitte , als unan¬
tastbare Vertreterin des feinsinnigeren Ge¬
schlechts ist, je mehr die Erkenntnis Gemein¬
gut wird , daß sie .der Gottheit näher stehtt.
Weil ihr ein viel sicherer Instinkt gegeben ist
— um so mehr können wir auf eine Gesun¬
dung aus dem bevölkerungspolitischenZerfall
hoffen. Jedes gesunde Kind, das eine deutsche
Mutter unserem Volke schenkt, ist ei» so
wertvolles Gut , daß eS durch nichts ersetzt
werden kann.

Die Achtung vor der Frau bedingt eine
grundsätzliche saubere Haltung der Ge¬
schlechter zueinander . Das größte Verbre¬
chen, das die fast durchweg jüdischen Schmier¬
finken der Nachkriegszeit an uns begangen
haben, ist die V e r g i f t u ng der Ehe -
und Geschlechts moral.  Hier haben
sie in der Presse, auf der Bühne , in Wort
und Bild so tiefgehende Zerstörungen ange-
richtet, daß es heute noch fast unmöglich er-
scheint, zu einer baldigen Aenderung zu ge-
langen . Hier die völkische Einsicht zu errei-
chen. wird eine der wichtigsten Aufgaben
der Heranwachsenden Jugend sein, die dar¬
über entscheiden wird , ob all die großen Lei-
stungen, die der nationalsozialistische Staat
,m Anlauf verwirklichen konnte. Zeichen
einer wahren Wiedergeburt  sind,
oder vb die große Gegenwart nur eine Epi¬
sode  bleibt und wir doch zugrunde gehen
müssen, weil wir im Kern unserer Seele be¬
reits zerfressen find.

veutscke, sterbt nickt «ns!
ES fehlen dem deutschen Volk nicht weni¬

ger als 16 Millionen „Ahnenreihen". Wer
diese Tatsachen hinnimmt , ohne die furcht¬
bare Gefahr zu erkennen, in der wir uns
befinden, der ist innerlich längst gelöst von
seinem Volk, mag er tausendmal „Heil Hit¬
ler" rufen oder gar das goldene Ehren¬
zeichen tragen.

Der Oberste Parteirichter . Reichsleiter
Walter Buch , hat kürzlich vor der Hitler-
Jugend über Ehe und Familie gesprochenund der Juaend die aanze Sckwere Lrer
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wichtigsten Erziehungsaufgabe in folgenden !
Worten geschildert: !

.LLenn es uns nicht gelingt , die Ehe und !
Familie im deutschen Volk wieder in Ord- >
«u «g zu bringen , dann sind alle Opfer, die
gebracht sind, dann ist alle Arbeit der ver¬
gangenen Jahre , dann ist alles Blut , das
geflossen ist, vergeblich gewesen."

Wem diese Warnungen nicht genügen, der
möge in Hitlers „Mein Kampf" die Kapitel
über Ehe, Rasse, Rassenhygieneund Auslese
nachschlagen, damit er erkennt, daß jeder von
uns die Pflicht hat, der Gefahr, die uns be¬
droht, entgegenzutreten, gleich, ob wir jung
oder alt , verheiratet oder ledig sind, ob wir
Kinder haben oder nicht. Nur der geschlossene
Wille des ganzen Volkes kann dieser Gefahr
-Herr werden.

Ms Watt»: der Wille rum liinS
Aber so groß die Gefahr des Volkstodes ist,

nur wer sich selbst aufgibt, ist verloren. Was
wir in den letzten drei Jahren vollbracht haben,
berechtigt durchaus, daß wir auch der Gefahr
des Volkstodes mit ruhigem Auge begegnen
dürfen, wenn wir den festen Willen haben,
nicht für die Gegenwart, sondern für die Ewig¬
keit Deutschlands zu wirken.

Nur zwanzig Jahre hat in Deutschland bis¬
lang der Geburtenrückgang, der Krieg
gegen das Kind,  gewütet . Aber diese
kurze Spanne genügte, dem deutschen Volk
15 Millionen Kinder vorzuenthalten. Ehe wir
die Gefahr des Volkstodes überwunden haben,
wird der Abwehrkampf, der Krieg für
das Kind,  mit allen sittlichen Kräften des
Mannes , der Frau und der Jugend unerbitt¬
lich durchgeführt werden müssen. Weder Staat
noch Partei können befehlen oder kommandie-
ren, daß jede gesunde Ehe mindestens vier
-Kinder hat. Wenn der Wille zum Kind nicht
-aus dem Herzen und aus der Liebe der Ehe¬
leute kommt, so wird Deutschland sterben.
:Wenn wir nicht durch die seelische und mora¬
lische Reinheit der jungen Ehen zu der Vier-
-Kinder-Familie als Normalfamilie kommen,
dann werden uns schon in weniger als zehn
Jahren die Rekrutenjahrgänge für die Wehr¬
macht fehlen! Wenn die jungen Ehen erst nach
fünf Jahren den Willen zum Kind haben,
dann geben sie nicht mehr vier Kindern, son¬
dern höchstens zwei Kindern das Leben.

Das „Uebervölkerungsgespenst" hat sich als
lächerliches Phantom erwiesen. Wir sind trotz
Mangels und trotz unseres berechtigten An¬
spruches auf Kolonien und Rohstoffmärkte
keiuBolkohneRaum,  wir sind geheilt
aon dem Wahn, daß Kinderreichtum Arbeits¬
losigkeit bringt, wir wissen, daß darüber hin-
-aus der nationalsozialistische Staat jedem deut¬
schen Menschen das Recht auf Arbeit sichert,
wir wissen, daß wir von jungen, kinderfrohen
Völkern erdrückt und überrannt werden, wenn
wir unfern Lebensraum nicht ausfüllen!

Der Ehrentag der kinderreichen deutschen
Familie mutz und soll uns mahnen, daß
Deutschlands Zukunft allein in der kinder¬
reichen Familie gesichert ist. Sorgen wir da¬
für , datz die kinderreiche Familie die Achtung
und die Rechte erfährt, die ihr gebühren als
dem treuesten Träger der deutschen Zukunft,
datz es wieder der Stolz jedes Mannes und
jeder Frau sein darf, Vater und Mutter zn
fein, und datz alle die, denen es versagt ist, dem
Volk Kinder zu schenken, und mit lebensfrohen
Kindern der Zukunft Deutschlands zu.dienen,
um so freudiger bereit sind, mit einer anständi¬
gen Gesinnung das opferreich« Leben der kin¬
derreichen Familie zu achten. Dann wird die
sittliche Grundlage geschaffen werden, ans der
der stolze Bau eines ewigen Deutschland er¬
richtet werden kann.

8. Eine Feriengeschichte
aus der Kinderlandverschickung

der  NSB.

.Ganz recht!" sagt der Bauer , „bat
Nimm di man vör !"

Steppke war froh, daß er es nun ge¬
sagt hatte, und beschloß, den Onkel Grothe
bei nächster Gelegenheit zu fragen, wie er
es anzustellen habe, um auch ein Bauer
-u werben.

Am Nachmittage aber setzte sich Steppke
hin und schrieb einen Brief:

.Liebe ElternI
Ich bin noch kreuzftdehl! Mir geht

eS ser gut ! Ich Hab schon ganz rote
Backen und trinke fiel Milch und esse
Eier und Wurst und Schinken! Heute
hat es Backhänel gegeben und Pudding!
Da Hab ich mich so toll und voll¬
gegessen, bis ich nicht mehr konnte.
Heute nachmittag giebt es Kirschkuchen
-um Kaffe. -Heide und ich können ser
kein zusammen spielen!" Wir haben
siel zu tun gehabt im Heu damit die
Kühe im Winter was zu fressen haben.
Jetzt sind die Kühe aber auf der Weide.
Der Hof ist ser schön und wenn ich
groß bin will ich auch aufs Land und
ein Bauer werben. Onkel und Tante
Grothe find ser nett zu mir und die
alte Ohma Grothe ist auch nett. Die
jst schon alt und hat ganz weiße Haare.
Darum sitzt sie auch tmer und strickt.
Dir will sie auch Strümpfe stricken,
sagt sie. Das ist fein. Heide heißt
eigentlich Adelheid, aber sie sagen alle
Heide. Der kleine Bruder von Heide
Heißt Christian. Christel und Bubi

„ver kall 6u5tlott"
Wer beruflich gezwungen ist, sich mit

Schweizer Blättern  zu befassen, der
muß oft, wenn nicht jeden Tag , bis zum
Titelblatt Zurückschlagen, um sich zu ver-
gewissern, daß er tatsächlich ein Druckerzeug¬
nis aus der Schweiz vor Augen und in
Händen hat — Zeitungen eben eines Nach¬
barlandes , mit dem Deutschland von sich
aus nicht den allergeringsten politischen und
kulturellen Streit hat . höchstens unbedeu¬
tende wirtschastlickze Differenzen, die durchaus
keine Belastung darzustellen brauchen. Ter
Ton , der in diesen Blättern gegen Deutsch¬
land zur Tauerübuna geworden ist. durch¬
läuft eigentlich täglich alle Schattierungen
von der übelsten Verdächtigung bis zur maß¬
losen Beschimpfung. Die Gründe liegen nicht
fernab : sie liegen nämlich in einer Deutung
des Areiheitsbegrisses, die völlig verschieden
von der in Deutschland davon herrschenden
Auffassung ist. Sie liegen in der vollstän¬
digen Wandlung der Vorstellung von einer
Freiheit nationaler Selbstaufopferung und
eines Selbsteinsatzes, wie sie in der Schweiz
einst einen Winkelried und einen Teil aus¬
zeichneten. und sie liegen endlich in der Auf¬
richtung jener „Freiheit ", wie sie von jenen
angemaßten Nachfahren Teils verstanden
wird , die sich alle „Freiheiten " ne uen. in
der Schweizer Presse „öffentliche Meinung"
zu machen.

All das . was tagtäglich aus den Spalten
schweizerischer Blätter an gehässigster
deutschfeindlicher Propaganda
sich breitmacht und austobt , hat uns , so >
schwer daS mitunter auch wird , nicht zu dem
immer üblen Fehler einer Verallgemeinerung
verleiten können — w i r i d e n t i f i z i e r e n
„die Schwei z" n i cht m i t d i e s e r A r t >
ihrer Pre  s s e, die selbst den bürgerlichen !
und liberalistisch-demokratischen Anstand io j
weit verleugnet, daß ihr jegliches Empfinden j
für die Tatsache verloren gegangen ist. daß !
w i r die Ehre der Schweiz und ihrer Regie- i
rung nicht um Haaresbreite antasten ! Was >

uns gegen die dauernden Niederträchtigkeiten
einer vorgeblich demokratischen Presse feit
und gegen die Verallgemeinerung schützt, das
ist unser Wissen:

„Die Menschen, die heute im politischen Leben
der Schweiz, vor allem bei der Beeinflnsinng
der öffentlichen Meinung, eine üble Rolle spie¬
len, sind nicht Freiheitskämpfer im
Sinne Schillers,  sondern entweder Aus¬
länder oder durch jahrhundertelangenFrieden
verwohnte und von der Allgeineingültigkeit und
Unfehlbarkeit ihrer angeblich demokratischen
Einrichtungen io überzeugte Herren, daß sie Bor-
gange in Nachbarländern, die ihren Ansichten
znwidersprechen scheinen, von Anfang an mit
Mißbehagen verfolgen und mit entsprechend
schlechten Noten zensieren."
Zu diesem der Schweiz gerecht werdende«,

maßvollen Urteil, das aber auch zugleich
eine Verurteilung ist der „maßlosen, unver¬
schämten und gemeinen Hetze, mit der in der
Schweiz gegen Deutschland Stimmung ge¬
macht werden darf ", gelangt Wolfgaug
T i e st e r w c g in  einer Darstellung der
„V vrges chi cht e u u d H i n t e r g r ü nde
der Bluttat von Davos : De r F a l l
Gnstloff ", die soeben im Verlag Franz
Eher Nachs. in München erschienen ist. Tie
111 L-eiten starke Schrift ist eine Anklage
gegen die Schweizer Presse, die in völliger
Verkennung des Begriffes einer Demokratie
und in völliger Umkehrung des Freiheits¬
begriffes eben durch ihre maßlose, ungebäu-
digtc Hetze erst das Vorfeld, die Vorbe-
d i u g u n g en für eine Bluttat ge¬
schaffen  hat , die schließlich aus einem
feigen Mörder einen „Freiheitskämpfer ", aus
dem Ermordeten einen „Schuldigen", aus
dem „Fall Frankfurter " einen „Fall Gnst-
lvif" machte.

Mit unerbittlicher, weil unerläßlicher
Schärfe, die nur klärend wirken sollte, wird,
immer au Hand von einwandfreien Zitie¬
rungen, in dieser Verteidigungsschrift für den
„Horst Wessel der Auslands-
vrgauisatio  n" dis pressemäßige Vor¬
bereitung zu der Bluttat , der er zum Opfer
fiel, die Vvraeichichtedes Mordes aufgedeckt.
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Der Führer gab seinem treuen Mitkämpfer das letzte Geleit
Links vom Führer Eeneralfeldmarschallvon Blomberg,  rechts Reichsminisler Rudolf Heß,
in der zweiten Reihe von links: Reichsminister Dr, F r i ck, Generaloberst G ö r i n g, General¬
oberst von Fritsch,  Generaladmiral R a ed e r, Reichsminister Dr, Goebbels.

lWeltbild. MH

Samstag , Sen K. Fun, izzz

Der Präsident der Lilienthal-Eesellschast
Auf Anordnung des Reichsministers der Luft¬
fahrt, Generaloberst Eöring, wurden die beider
bisher auf dem Gebiete der Lustsahrtforschunii
bestehenden Gesellschaften zu einer „Lilienthal-

- Gesellschaft für Luftfahrtforschung" vereinigt.
Zum Präsidenten der neuen Gesellschaft wurde
der bekannte Wissenschaftler und Industrielle
Carl Bosch -Heidelberg ernannt,

lGraphische Werkstätten, M.j
! ^
' Das gegen Gustlofs augesteUke Kesseltreiben
> wird hier bis zu dem Tage belegt, da „ein
. im Innersten verletztes Kollektiöbewußtsem
, explodierte" (St . Gallener Tageblatt ). Nicht
' nur , daß das „Israelitische Wochenblatt für
, die Schweiz" aufsorderte zu einer „Tat-
- gemetnschast zum Schutze und zur Ehre des

Judentums ", der „Vorwärts " in Basel z. L
ries 11 Tage vor der Schandtat auf : „Wem

' die Behörden nicht handeln (nämlich mit dcr
Ausweisung Gustloffs), daun muß das

^ Volkhandel  n !" Am gleichen Tage hatte
die „Basler Nationnl -Zeftnng" den Politi-

i scheu Mord am Beispiel der Niederschießung
l des amerikanischen Senators Huey Lang
i durch einen Rassegenossen Frankfurters ver-
, herrlicht: „Ein Alpdruck schien mit dem Tode

dieses Diktators , des Louisiana-Hitler, ge¬
wichen zu sein — Louisiana war frei!" Tell¬
schuß bei Küßuacht — Jude u i chü s se in
Louisiana  u n d i n T a v o s. . .! Tests
Nachfolger mit den Giftspritzen am Schreib¬
tisch ermangeln jeglichen Gefühls dafür , wie

: undenkbar — ein Jude als Eidgenosse und
I Nütlwerschworener gewesen wäre , ist imö
s bleiben wirb . Dem Rütlischwur „Wir wollen
! sein ein einig Volk von Brüdern " steift es

entgegen, was sie tausendfach bekundet und
sich einander geschworen haben: „Unser jüdi¬
sches Volk hat keinen Boden unter den
Füßen , wir sind ein Lustbol  k!'
(Worte, die A. Robiniohn seinem Jude«,

i Propheten Aachad Haam in den Mund legte,
z begeistert vom Jndenführer Dr . Martin
! Vnber in seiner Zeitschrift „Der Jude ", Ssp.
^ tember 1916, nachgedruckt.) Dem Schweizer
i Freiheitsschwur stemmt sich entgegen der von
f der Schweizer Presse so vergötterte Emil
i Ludwig Cohn: „Ich halte d i e -i u d e n nickt

für das Salz der Erde, sondern für den
s Pfeffer Europas . .
i Diesen „Pfeffer" trügt „das Luftvol?" in
i die öffentliche Meinung der Schweiz hinein.
! „Das kulturelle Gebiet der deutschsprachigen
> Schweiz beherrscht die Emigrantenliteratur ",

bsbanvtst und bele-' t D' ^ ' '. n Mann,
! Gläser. Langhoff, Heiden und das unavfeh-
! bare Lager der Judenstämmlinge und Juden.

berschwisterten. So ist es auch auf politischem
! Gebiet: Hetze , Nufwühlen niedrigster Jn-
j stinkte. Verhöhnung  vorbildlicher sozia-
! ler Maßnahmen , Verdächtigung  jeg¬

licher Maßnahme . Verkleinern « a aller

sagen wir . Die eine Kuh heißt Lotte
und die anderen haben auch alle Nah¬
men. Der Hund heißt Fisfi . Bubi
wird nächste Woche zwei. Dann feiern
wir Geburztag. Es ist ser lustig hier.

' Wir hatten auch ein Gewitter , bas
war aber nicht schön. Fiffi hatte auch
Ankst, er hat den Schwans eingekniffen
und ist unter den Ofen gekrochen.

Onkel und Tante und Ohma Grothe
lassen grüßen. Auch von Heide einen
schönen Gruß . Nun weis ich nichts
mehr!

, Heil Hitler und es giebt euch
einen Kuß

euer Sohn Steppke.
Grübt bitte Tante Quietsche! und

Papa Schimmelmann und Horst und
Kurti und die anderen."
Steppke bekam rote Backen und sah

gar nicht mehr so miesepetrig aus , wie
Oma Grothe am Tage seiner Ankunft
gesagt hatte.

Jeder Tag bringt ein neues Vergnügen.
Steppke darf einmal mit den Bauers¬
leuten in die nahe Kreisstadt zum Vieh¬
markt fahren, wo Ferkel gekauft werden
sollen. Steppke hat nun schon von Jahr¬
markt, von Kram und Christmarkt und auch
von Postmarkt gehört, — aber einen Ferkel¬
markt konnte er sich nicht recht vorstellen,
und so war er sehr gespannt auf die Dinge,
die da kommen sollten.

Auf dem Ferkelmarkt herrscht schon am
frühen Morgen Hochbetrieb, und man muß
zeitig zur Stelle sein. Da gucken aus langen
Reihen strohgefttllter Kisten kleine rosige

Schweinsschnauzen blinzelnd in die Sonne
und weithin lassen Jolanthes Nachkommen
ihr lautes Gequieke ertönen. Mit prüfenden
Augen gehen Bauer und Bäuerin von
Stand zu Stand , von Kiste zu Kiste und
mustern und überlegen, bekritteln und
feilschen lange. Der Händler muß Tier um
Tier aus dem großen Vorrat , der unten
auf der Erde in den Kisten wühlt, herauS-
greifen und vorzeigen. „Wollen wir wieder
die Kurzen nehmen?" fragt der Bauer seine
Frau . „Ja , die setzten gut Speck an, diese
langrassigen haben mehr durchwachsenes
Fleisch." Und wieder werden die kleinen,
kaum sechs Wochen alten Jolanthes ge¬
streichelt und betastet, ehe man handelseins
wird. Dann schlägt der Bauer schließlich
in die dargebotene Hand des Händlers und
damit ist der Kauf dann endgültig besiegelt,
denn beim Ferkelkauf gilt wie in alten
Zeiten noch immer der Handschlag als
rechtsgültiger Kaufabschluß. Dann werden
sechs kleine muntere Jolanthes , die ein so
fteinerweichendes Gequieke anstimmen, als
ob sie an Sen Spieß gesteckt würden, auf den
Wagen geladen, aus welchem der Bauer ein
Bund Stroh auseinanderschüttelt. Vor den:
Ausspann , wo schon viele Marktwagen
halten, wird der Braune noch für eine
Stunde in den Stall gezogen. Der Bauer
hat noch einen Weg zum Finanzamt und
die Bäuerin noch einige Einkäufe zu
machen. So nimmt sie auch Steppke mit
in die Stadt . Markttage sind für den Land¬
mann zugleich Feiertage . So mitten in der
schweren Erntezeit spannt man auch einmal
aus und fährt zur Stadt . Von nah und fern
treffen sich auf dem Markt Bekannte. Man
tauscht so nebenbei seine Bauernsorgen auS.
„Ist das Heu gut hereingekommen?" „Wie
steht das Korn ?" Und Steppke denkt: „Nein,
es ist gar nicht so leicht und einfach, Bauer
zu sein."

Er geht mit der Bäuerin in dieses und
jenes Geschäft. Es gibt so vieles zu be¬
sorgen und die Bäuerin hat. um nichts zn

vergessen, daheim schon ein langes Ver¬
zeichnis aufgestellt. Da ist vieles, was man
daheim im Dorf nicht haben kann, Watte¬
filter für die Zentrifuge , neue Gummiringe
für die Weckgläser. Stosf und Knöpfe unst
vieles mehr.

Auch für Steppke fallen bei diesen Ein¬
käufen ein paar Kleinigkeiten ab. Die
Bäuerin kauft ihm auch noch eine Mund¬
harmonika und vor der Abfahrt wird rasch
noch eine Tasse Kaffee getrunken, zu welcher
Steppke einen Mohrenkopf bekommt.

Dann rumpelt das leichte Bauern-
wäglein wieder zur Stadt hinaus , eine
kleine und altmodische ^ tadt, deren enge
Straßen noch ein holpriges Kopfpflaster
haben, aber von den schmucken Giebel¬
häusern grüßen Fuchsien und leuchtende
Geranien aus freundlichen Fensterkästen.
Im Vorübersahren deutet der Bauer mit
dem Peitschenstiel auf ein Plakat , deren
man mehrere in der Stadt gesehen:

„Kauft nicht beim Inden !"
„Recht so!" sagt der Bauer , „diese Halll»

c.l schneider haben manchem Bauerntölpet

das Fell über die Ohren gezogen. Frühe-
war jeder zweite Viehhändler ein Jude
ja. ja. die Brüder verstanbens!"

Schluß folgst
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Samstag , den li. Juni litis

wirklicheu Leistuirgen, Beschimpfungen
ausfälligster Art.

Als die Tat von Davos geschehen war , hat
die Schweizer Presse in gleichem Atemzuge
berichtet, daß der Mörder zugestand:
„Eigentlich hätte die KugelHit-
tertresfen solle  n " („Basler National-
Zeitung", 5. Februar 1936), aber auch den
Mörder an geschwärmt: „Ein sym¬
pathischer und lebenslustiger Kommilitone,
der durch seilt adrettes Wesen auffiel" („Ber¬
ner Bund " am selben Tage). Vergeblich hat
die Schweizer Presse Versucht, ihre Mitschuld
an dcr schlimmen Tat abzuleugnen und
alleiiialls die Verantwortung sür die Hege
aus die „Antifaschisten und die ihr eigene
Weise der Maßlosigkeit der verbalen und
journalistischenExzesse" abzuladcn. Zwischen
einer Kritik und einer hemmungslosen Ver- >
wlgung hat auch die „demokratische" Schwei¬
zer Presse keinen Unterschied gezogen, obwohl l
...die Zeitilngskampagne gegen die Person ^
Gustlvüs nur gefühlsmäßig und parteipou - !
tisch, n i cht aber durch das Verhak - ^
teu Gustloffs selbst fundiert  ge¬
wesen ist", wie der Chef des eidgenössische:,
Justiz- und Pvlizeidepartements , Bundesrat
Baumauu , hat zugestehen müssen.

? Die Schrift Tiesterwegs hält Gericht nur
Muer im Zeichen falsch 'verstandener Demo- !
kratie sich aufbläheudeu „Pressefreiheit", die ^
vei dem „antifaschistischen" Mob in einer i
Züricher Massenkundgebung ihren „öffent¬
lichen Meinungsnicderschlag" dahin fand,
daß „tosender Beifall die rein registrierende
Bemerkung eines Redners quittierte , daß der
Laudesgruppenleiter der NSDAP , in der
Schweiz das Opfer eines Attentats geworden
fei". Was Hilst da hinterher das Entsetzen,
der Abscheu über so viel Gemütsverrohnng,
wenn dieselbe Presse die stimmungsmäßigen
Vorbedingungen zu solchem Verhalten ge¬
schaffen hat!

Die Nachwirkungen des Attentats dienten
dazu, „einen Fall Gustlosf zu schassen, tim
mit diesem den Nationalsozialismus tödlich
zu treffen" — für uns aber wurde „der Fall
Gustlosf" zu einem Nachweis der Aufklärung
über die Hetze gegen Deutschland, Volk lind
Führer ehrten in Gustlosf die Idee . Diese
Aufklärung aber geht dahin , den „w a h reu
Schweizern zu zeiget:, daß es ihrer unwürdig
ist, sich von land- und vvtkssrcmden Juden
gegen ihr Nachbarland Deutschland anfhetzen !
zu lassen". Sv massiv auch die berechtigten
Angriffe der Schrift gegen eine entfesselte
Presse sind, die im demokratischen Wahn
noch n i cht s begriffen hat v o n
ihrer M ission als Friedens-
diener  und die bislang auch nicht den
geringsten Beitrag zur Voraussetzung allen
Friedens, zur geistigen Entgiftung , beigc-
tragen hat — uns soll auch dieser „Fall
Gustlosf" zu Höherem, zu Besserem nnd
Edlcrem dienen: G u st l o s f s Opfer
soll — von Deutschland aus gesehen —
nicht vergeblich gewesen sein.
Denn, so schließt die nur ans dem heißen
Bemühen um gutnachbarlichen Frieden dik¬
tierte Schrift:

„Wenn, was wir Deutsche ehrlich wün¬
schen, wieder ein freundschaftlichesund gutes
Verhältnis zwischen Deutschland und der
Schweiz herrscht, dann hat derOPfertod
Wilhelm Gnstlosss den Sinn er¬
hallen , den der Ermordete selbst
seinem Leben geben wollte !"

Sein-GkwWnWHn VW SedröM
Joannis wußte seine Untaten pädagogischz« tarnen.

Ellwangen, 4. Juni.
Zu Beginn des zweiten Verhandlungstages

gegen den Pfarrer Joannis wird der Anklage-
Winkt besprochen, wonach sich der Angeklagte

Das Ehrenmal der pom-
mcrschen Hitlerjugend

Auf dem Rugard bei Ber¬
gen auf Rügen findet
Ende Juni die Einwei¬
hung des Ehrenmals der
pommerschen Hitlerjugend
statt. Das Mal ist ein
germanisches Langhaus
mit tief herabgezogenem
Strohdach,

(Atlantic, M.)

an einem 10- bis 11jährigen Mädchen nicht bloß
in der Schule, sondern auch in der Sakristei
der Kirche, nachdem das Kind gebeichtet hatte,
vergangen haben soll. In diesem Fall steht
nicht nur das Unznchtverbrechenunter An¬
klage, sondern auch ein Vergehen beschimpfen¬
den Unfugs in einer Kirche. An die Verfehlun¬
gen in der Schule will sich der Pfarrer nicht er¬
innern . Seine unzüchtigen Griffe in der
Sakristei gibt er aber zu. Er will das Kind
bloß liebkost haben, das sei ganz harmlos ge¬
wesen und habe dem Kind nicht geschadet. Der
Vorsitzende hält dem Angeklagten die Schwere
seines Verbrechens vor, worauf der Angeklagte
geltend machen will, die Sakristei sei nur ein
Nebenraum der Kirche. Diesen Einwand läßt
der Vorsitzende nicht gelten und verweist dar¬
auf, daß Joannis es auch schon in Reichenbach
so getrieben habe und daß man dort vom
Oergele aus den Hochaltar gesehen habe. Der
Angeklagte bleibt dabei, d. h. er sei sich keiner
Sünde bewußt. Er habe sein Vorgehen gegen¬
über den Kindern auch nicht gebeichtet und sein
Gewissen habe ihn nicht gedrückt.

Vorsitzender: „Sie fühlten sich eben sicher
unter dem Schutze ihres Priestergewandes."
Aus einem anderen Vorfall, der vormittags
verhandelt wurde, ging deutlich hervor, daß die
Kinder sich des verwerflichen Treibens des
Pfarrers wohl bewußt waren, denn ein Mäd¬
chen hat sich dagegen zu wehren und zu schützen
verstanden und war auch durch Drohungen
des Pfarrers nicht zu bewegen, zu ihm auf das
Pult zu kommen.

In der Nachmittagssitzung wird die Zeu¬
genvernehmung zu Ende gebracht. Wieder
wird eine ganze Reihe von Fällen des Kin¬
desmißbrauchs erörtert . Es ist erschütternd,
wie die kleinen Zeuginnen im Alter wvn 9
und II Jahren ihre den Angeklagten schwer
belastenden Aussagen machen. Haben sie erst,
dank, der gütigen Art der Verhaiidlungs-
führung . Zutrauen gewonnen, so reden sie
frei und offen heraus . Man kann über alle
diese Aussagen ein Wort des Vorsitzenden
feststellen, das er im Laufe der Vernehmun¬
gen gesprochen hat : „V e r t r a n e n s miß¬
brauch , wohin man blickt !"

Bezeichnend für die Charakterveranlagung
des Angeklagten ist, daß er seine Untaten in
der Schule gewissermaßen Pädagogisch zu
tarnen versuchte und die Kinder scheinbar
zur Strafe dann mißbrauchte , wenn sie
irgend etwas in der Schule nicht konnten.

Kamen die Mädchen ins Pfarrhaus , dann
schenkte er ihnen Heiligenbildchen, ob zur
Beschwichtigung oder als „Lustprämie", mag
dahingestellt bleiben. Ob ein Mädchen Beicht¬
zettel ins Pfarrhaus brachte oder ob es sich
Bücher holte, immer nahm der Pfarrer seine
schnöden Handlnnaen an den Kleinen vor.

Ein besonders grosser Fall verdient noch
festgehalten zu werden . Der Angeklagte
brachte es über sich, bei einem Kranken¬
besuch, den er im elterlichen Hause des Kin¬
des machte , in Gegenwart des halb erblin¬
deten Vaters und der 78jährigen kränklichen
Großmutter , der sein Besuch gegolten hatte,
das damals 10 Jahre alte Kind zu schänden.
Immer die gleiche Scheußlichkeit ! Das Cha¬
rakterbild dieses Gewohnheitsverbrechers
steht nach dieser Zusammenfassung eindeutig
fest.

Ilm 5 Uhr waren die Zeugenvernehmun¬
gen beendet. Es begann die Erstattung des
Sachverständigengutachtens und die "Plä-
doerS.

Glorreiche lleHerlleseriW
im HM««»

Zum Reichshandwerkertag vom 8. bis 10. Juni

„Allein Leben, allem Tun . aller Kunst muß
das Handwerk vorausgehen , welches nur in
der Beschränkung erworben wird !"

Endlich wieder gilt in Deutschland dieses
Goethe-Wort ! In der starken persönlichen Be¬

ziehung. die der Meister zu seiner Arbeit hat.
liegt der hohe ethische Wert des Handwerks
vor allem. Diese segenbringende unlösbare
Verbundenheit mit dem geschaffenen Werk
gehörte seit jeher zu den edelsten Vorzügen
deutschen Wesens.

Wie nah im weiten Raum berühren sich die
Kreise —: seit Urväterzeitcn war das Ver¬
hältnis zwischen Meister, Gesellen und Lehr¬
lingen fast immer ein durchaus familiäres,
sür die Zusammenarbeit einzig und allein die
innere Autorität maßgebend, die durch Er¬
fahrungen, Lebensreife und Leistlingen be¬
dingt war . So war in der Blütezeit des
Handwerks der echte soziale Gedanke stärker
begründet, als es in der jüngstverwichenen
Schmachzcit des Marxismus jemals der Fall
fein konnte. Auch hier zeitigte der Führerge-
Sanke im Kleinen feine edelsten Werkirüchte.
Znsammengeschlossenwaren in ihrer Blüte¬
zeit die einzelnen Handwerke in Zünsten; die
Gleichstellung der Meister war Prinzip . Sie
zeigte sich vor allem in der genau bestimmten
Zahl der Lehrlinge und der Gesellen, die sie
beschäftigen durften . Die Arbeitslöhne waren
ebenfalls genau festgesetzt. Bei manchen
Handwerken gab es gemeinsame Arbeitsein-
richtnngen. wie etwa die Wollküchen bei den
Wollwebern. Wer sich überhaupt Meister
nennen wollte, mußte neben der sittlichen
Eignung und neben dem Bürgerrecht auch die
handwerkliche Eignung Nachweisen, und zwar
durch ein vor den Zunftmeistern abzulegcn-
des „Meisterstück".

Der Lehrzwang wurde schon seit dem vier-
zehnten Jahrhundert im deutschen Handwerk
mehr und mehr eingesührt. Zunächst galt es
schon für den Lehrling, seine Eignung zum
Glied des ganzen Handwerksstandes, der „so
rein sein sollte, als sei er von Tauben be¬
lesen," darzutun . Er mußte männlichen Ge¬
schlechts. ferner von „ehrlicher" Geburt sein,
er wie seine Vorfahren . Den nationalen Zug
zeigt die Bestimmung, daß er „deutscher
Zunge" sein mußte. Waren die Bedingungen
erfüllt, so wurde er feierlich in die Zunft aus¬
genommen unter Bräuchen, die sich durch die
Jahrhunderte erhielten. Feierlich auch er¬
folgte später, nach einer Lehrzeit, deren Tauer
je nach dem Handwerk schwankte, zwischen
drei und sünf Jahren , die „Lossprechung".
Ursprünglich war ein Lehrling damit schon
Meister, später aber erst Geselle.

Auch die Gesellen wurden ähnlich gehalten

Ein reichlich unbequemes Lager
Ein Bild, wie man es jetzt in vielen Pariser und französischen
Streikende besetzen kurzerhand den Betrieb und übernachten dort. Diese
haben den Betrieb seit drei Tagen und drei Nächten nicht verlassen.

Provinzbetrieben sehen kann:
Arbeiter beispielsweise

Associated-Preß . Ml

Roman von Helmut Lorenz.
49. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Doch leider nicht durch uns", fuhr Norton fort,
„jene Abschwächung des U-Boot-Krieges verdanken wir
lediglich den Amerikanern! Wir wollen uns doch nichts
vormachen. Vor denen sind die Deutschen seit dem
Untergange der „Lusi.tania" zurückgezuckt. Ich bin
überzeugt, daß sie nächstens wieder anfangen, und zwar
verschärft."

„Dazu haben sie keinenM«t mehr."
„Die . . . nnd keinen Mat?! Da kennen Sie ihre

Marine schlecht! Wir dürfen unserm Schöpfer danken,
daß Tirpitz noch immer nicht die Oberleitung hat!"

„Gebe Ihnen recht, Norton. Der ist für uns der
dangerous man! Solange der da ist, haben wir alles
zu befürchten", pflichtete mit ernster Miene der Erste
Offizier Lei, „das wollten Sie doch sagen?"

„Gewiß, Herr Kapitän. Tirpitz wird den uneinge¬
schränktenÜ-Boot-Krieg sicherlich bald durchsetzen und
uns keinesfalls Zeit lassen zum Ausbau von Abwehr¬
maßregeln."

Plötzlich wurde es laut an Deck. Ts trillerte die
Bootmannspfeife: Offiziere kamen an Bord.

„Paßt auf . . . wir bekommen Besuch! Kinder,
jetzt wird es lustig. Endlich einmal Abwechslung!"

Die Gäste drängten herein, Offiziere vorn Großen
Kreuzer „Princeß Royal", dem Schwesterschiff. Män¬
tel und Mützen wurden abgenommen. Hallo und
Händeschütteln.

JsDeär boys, was führt euch hierher?"
„Silence, fellows!" mahnte der Artillerieoffizier

der „Princeß Royal" seine ausgelassenen jungen Of¬
fiziere, aus deren Gesichtern Helle Freude strahlte.

„Was habt ihr denn? . . . So redet doch endlich!
Was gibt's?"

„Etwas, das ihr sicher nicht erwartet . .
Selbst die Stewards horchten auf und blichen urit

größter Spannung auf den East:
„Gestern, am 18. März ist Tirpitz gegangen!"
Zunächst Stille der Ueberraschung ringsum. Dann

aber brach es los: Hurräh . . . hurräh, . . . fort ist er,
our mutual friend,. . . fare well for over, . . . the last
of the Mohicans,. . . thats the beginning vf the end . .
riefen sie durcheinander, umarmten sich, tanzten wie
ausgelassene Jungen, konnten sich nicht lassen.

Norton allein blieb besonnen, schaute nachdenklich
auf das tolle Treiben. , Bei aller Freude stieg ein pein¬
liches Gefühl in ihm auf: Wem galt der unbändige Ju¬
bel?! Keinem Secsieg wie in Old Englands glor¬
reichen Tagen, nur der Befreiung vom Alpdruck.

Portwein floß auf Messekosten. Der Torpedo¬
offizier sprang auf den Tisch:

„Three cheers for the King, three cheers for the
Fleet!"

„Eod save the King" scholl durch den Raum.
, Als Norton sein Glas an die Lippen führte, fiel

sein Blick auf Lord Nelsons Bild, das von der Wand
niederschaute. Nein, vor dem konnten die Jubelnden
nicht bestehen! Ein Mißklang war da für jedes feiner
fühlende Herz, — wie in den Akkorden, mit denen der
Assistenzarzt das Königslied begleitete.

Das Neujahr 1916 hatte Erika noch mit ihrem
Mann verleben dürfen. Ein Lichtblick war für sie die
Einladung bei Bergmanns gewesen. Diese brachte am
Silvesterabend einige Stunden wohltuender Heiterkeit,
an der auch KapitänleutnantAdenried als Freund des
Hauseŝteilgenommen hatte. Jetzt war die junge Frau
schon̂lange wieder allein.

- Hans schrieb glücklicher und hoffnungsfreudiger:
der bisherige Flottenchef sei erkrankt und Vizeadmiral
Scheer zu seinem Nachfolger ernannt. Von diesem er¬
warteten alle zuversichtlich, daß er die Flotte alsbald
an den Feind führe. Der „Fürst Leopold" sei nunmehr
erzbereit.

An diese freudigen Hoffnungen ihres Gatten konnte
Erika nicht glauben. Eie hatte Zeit genug Zeitungen
und Broschüren zu lesen. Wurde nicht offenkundig dar¬
gelegt,' daß man die Flotte erhalten muffe bis zum
Friedensschluß: das sei in Abwägung aller militärischen
und politischen Faktoren die Ansicht der Obersten
Kriegsleitung, die am ehesten wissen muffe, wo man
vorzugehen oder zurückzuhalten habe. Es würde un¬
verantwortlich ein, die Flotte in einer Schlacht einzu¬
setzen, in der sie bestenfalls mit Ehren untergehen
müsse.

Beim Lesen solcher Eedankengänge änderten sich
unmerklich die früheren Ansichten Erikas unter der
Macht der Alltäglichkeit. Die bisherige Besorgnis um
den Gatten wurde betäubt durch leichtgläubigen Opti¬
mismus: Was könne ihm denn bei solchen Verhält¬
nissen weiter geschehen?

Und mit der Sorglosigkeit erwachte in ihr von
neuem der Lebensmut das Begehren nach Sonnen¬
schein. . .

(Fortsetzung folgt.)
ch folgll
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wie die Lehrlinge, vor allem in strenger
Hauszucht. Ein starkes Selbstbewußtsein war
diesen Gesellen eigen. Sie hielten schon rein
Äußerlich, in der Kleidung, auf sich, trugen
sogar, wie die Meister, ihre Wehr an der
Seite , ließen sich nimmer in ihrer Ehre krän-
ken — wie denn sogar einmal die Schuster¬
gesellen in Leipzig der Universität förmlich
Fehde ansagten . Sie erstrebten und erreichten
einen Zusammenschluß aller Kameraden
durch die Gesellenverbände, in denen sie sich
meist nach den Zünften der Meister richteten.
Diese Gesellenverbände veranstalteten von
Zeit zu Zeit große Feste und Umzüge, meist
im Verein mit den Meistern, und nicht allein

,sie freuten sich ihrer Auszüge und Tänze, son.
'dern das ganze Volk jauchzte ihnen zu. der
Rat der Stadt fand Gefallen an diesen öffent¬
lichen Veranstaltungen und begünstigte sie
auf jede Weise, lieh ihnen die vtadtpfeiser.
schenkte ihnen Wein. Diese Feste wurden ge¬
feiert auch in schlimmsten Zeiten zum Zeichen,
daß echte Freude auch die tiefeste Bitternis
besiegen könne. Wer in den Büchern der
Historie blättert , stößt auf die lebenslustigen
Schäffler in München, die unter traurigsten
Verhältnissen an die Heilkraft des Optimis¬
mus glaubten.

Als im Jahre des Unheils 1515 die Pest
die Bevölkerung zur Schutzhaft in den eigenen
vier Wänden verurteilte und sich wegen der
Seuchengesahr keiner aus die Straße wagte,
waren es die Schäffler — die Büttenmacher
— die durch Spiel und Tanz die ängstlichen
Münchener wieder auf die Gassen lockten, um

durch fröhlichen Auszug nicht nur die Lebens¬
geister zu wecken, sondern auch Handel und
Gewerbe neu zu beleben. — Alt-Nürnberg er¬
lebte den denkwürdigen Aufzug der Metzger
und Bäcker. Imponierten diese durch Brot
und Brezeln von Niesenformat. so sorgten
jene dafür , daß ihre Propaganda mit einer
Bratwurst von 493 Ellen Länge in 'der Chro¬
nik des Jahres 1614 ausgezeichnet wurde. —
Von den Schmieden weiß man , daß sie am
Eligiusfest, von den Hufschmieden, daß sie am
Johannistag festliche Umzüge hielten; und
allbekannt ist noch heute der neubelebte Stra-
lauer Fischzug. — Das hochwohllöbliche
Schreinerhandwerk suchte — um noch eine
unvergeßliche Tatsache wenigstens aus
schwerer Zeit hervorzuheben — im Februar
1659 durch einen „zierlichen und schönen Auf¬
zug' das durch den großen Krieg niederge-
brochene Geschäft zu beleben, und manches
denkwürdige Ereignis verzeichnet die Chronik
aus den strengen Wintern , in denen die Faß¬
binder am Rhein und Main auf den znge-
frvrenen Strömen ihre Fässer banden . . .
allen Gemalten zum Trotz. -

Allen Gewalten zum Trotz! —: dies Motto
steht auch, wie eh und je. jetzt wieder über
dem Reichshandwerkertag. Nach dem Nieder-
gang in marxistisch- verseuchten Zeitläuften:
glorreiche Auferstehung im neuen Deutsch,
land . im Dritten Reich! Meister und Gesell:
und Lehrling sind im Rahmen ihres Standes
wieder auf den weithin sichtbaren Ehrenplatz
gestellt, der ihnen gebührt im großen Gemein-
schaftsleben der Nation!

Hie Nürnberg und hie Schalke!
Vor dem Grokkampf in Stuttgart Wer hat die besten Aussichten?

Von H e l

Wie haben sich doch die Zeiten geändert!
Vor einigen Jahren mußten die Stuttgarter
Kickers eine neuerstellte Tribüne abreißen,
weil auf dem Stuttgarter Rathaus Herren
saßen, die gerade von dieser Stelle aus die
Schwäbische Alb bewundern wollten. Heute
beschließt die nationalsozialistische Stadt¬
führung . die Adolf-Hitler -Kampfbahn so weit
auszubauen , daß 75 000 Menschen  dem
Vorschlußrundenspiel um die deutsche Fuß¬
ballmeisterschaft beiwohnen können. Nur ein¬
mal bisher haben so viel Menschen in
Deutschland ein Fußballspiel sehen können.
Das war damals , als Schalke 04 erstmals
nach der Begnadigung in der Kampfbahn
Rote Erde in Dortmund antrat . Etwa 50 000
faßte das Stadion . Außen warteten weitere
50 000. und als das Spiel angepfisfen wurde,
da stürmten die Menschen die Eingänge , zer¬
rissen die Absperrketten der Polizei , über¬
fluteten die Aschenbahn und standen Kopf
an Kopf bis an die Torlinie herein. 70 000
schätzte man . die auf diese ungewöhnliche Art
dem Treffen beiwohnen konnten., es können
aber auch 80 000 gewesen sein.

Am Sonntag weiß man dies genau; denn
die Adolf-Hitler-Kampfbahn wird restlos
ausverkauft sein. Aber nicht allein daran
erkennt man das . riesige Interesse,
das diesem Treffen überall entgegengebracht
wird , sondern vor allem auch an der Tat¬
sache. daß allüberall , im Gasthaus , beim
Friseur , auf der Straße , immer wieder die
Frage auftaucht:
Schalke oder Club?

Selbst Leute, die bei Gott noch nie in
ihrem Leben etwas von Fußball wissen woll¬
ten und noch weniger davon verstehen, sind
Plötzlich Feuer und Flamme , wissen plötzlich
von Szepan und Kuzorra , von Oehm und
Munkert zu berichten. Aber auch die alten
Haudegen, die Unentwegten, die Sonntag für
Sonntag zum Sportplatz pilgern , auch sie
wägen die Chancen ab: Schalke oder Club?

Tie Parteien dürften sich ungefähr die
Waage halten . Die einen halten aus alter
Anhänglichkeit zu den Nürnbergern . in Er-
inueruna an die arotzen Zeiten der Stubl-

ut Vraun
jauch, Kalb und Popp , die anderen schwören
auf die Königsblauen aus dem Kohlenpott.
Und beide können gewichtige Beweise ins
Feld führen.
Da sind die Club-Anhänger

Sie sagen: Schalke wird sich an der Hin¬
termannschaft des Club die Zähne ansbcißeu.
Tenn eine Hintermannschaft wie K ö b l,
st! unkert  und B i l l m a n n gibt es so
schnell nicht wieder. Dazu hin hat der Club
auch noch eine erstklassige Läuferreihe. Tipfi
Oehm  gibt einem Szepan nichts nach an
technischer Eleganz, Nebele in  ist ein
Schaffer wie kein zweiter und der große
Karolin . . .. ja , aus den sind die Nürn¬
berger besonders stolz. Ist er doch der be¬
rufene Vertreter der alten mitteleuropäischen
Schule. Nicht als Stopper , als dritter Ver¬
teidiger. steht er hinten , sondern er geht mit
seinein Sturm vor und beteiligt sich am
Toreschießen. Und dann der rote Sturm.
Einen Kuzorra haben die Leute aus der
Noris zwar nicht, aber ist etwa ein Eibe  r -
ger  kein Fußballgenie , ist Gußner  kein
erstklassiger Flügel und umgeht der alte
SePPl Schmidt  nicht noch jeden Jungen?
Ueberhaupt, kann dieser Sturm etwa nichts?!
Na also, nun laßt mal die Schalker kommen.
Nürnberg wird an alte Tage anknüpsen und
verlaßt euch darauf , der Club wird ins End¬
spiel kommen. Immer langsam , sagen da
die Gefolgsleute der Schalker Knappen

Auch die Nürnberger hängen keinen, sie
hätten ihn denn zuvor. Gewiß, unser Schluß¬
dreieck kann nicht an das der Nürnberger
heran . Aber so schlecht ist es gar nicht. Das
haben diese Leute doch gegen Chemnitz ge¬
zeigt. Und dann unsere Läufer ! Szepan
ist eben doch ein Stratege , der keinen Kon¬
kurrenten hat und Tibulsky  ist zurzeit in
Hochform. Valentin  läßt sich ebenfalls
nicht leicht ausstechen und zusammen bilden
diese drei jedenfalls eine schlagkräftige Hals¬
reihe. Aber das beste ist erst noch unser
Sturm . Schaut mal unsere beiden Flügel¬
stürmer an . Den blonden Urban  Links¬
außen und Kallwitzki  auf der anderen
Seite . Tie laufen , flanken und schießen, daß

es nur so eine Art hat . In der Mitte aber
stehen Kuzorra , Pörtgcn und Gel¬
le  sch, die etwas mit diesen Flanken an-
ufangen wissen, die aus allen Lagen schießen
önnen und in letzter Zeit auch schießen wollen.

Und nun wäre es doch gelacht, wenn diese
Elf. die durch zahllose schwere Kämpfe ge¬
gangen ist. die Nervenproben mitmachte wie
kaum eine andere Mannschaft, wenn diese elf
Mannen nicht auch am Sonntag siegreich sein
sollten. Das sagt noch gar nichts, daß Nürn¬
berg im Vereinspokal über Schalke siegreich
blieb, denn hier verkettete sich das Unglück
geradezu. Eben aus diesem Grunde wird
sich Schalke am Sonntag besonders anstren¬
gen. um sich revanchieren zu können.
Der grüne Rasen wird entscheiden

So sagen die Parteien , und man muß
beiden recht geben.  Und wenn nun
einer nach unserer Meinung  fragt,
dann können wir darauf nur sagen: Fußball
ist bis zu einem gewissen Grad ein Glücks¬
spiel. Es wird sehr viel von Tagessorin
abhängen und vor allem vom Wetter.  Ja.
vom Wetter ! Denn bei trockenem Boden hat
Schalke unzweifelhaft mit seinem technisch
ausgefeilten Spiel einen Vorteil ; wenn aber
rutschiges Gras in Kauf genommen werden
muß, dann sollten die standfesteren Nürnber¬
ger im Vorteil sein.

Wer diese beiden Mannschaften im letzten
Jahr mehrmals spielen sah, der wird weiter¬

hin zu der Ueberzeugung kommen, daß der
Ausgang dieses Spieles so vollkommen
unbestimmt  ist . daß ein Typ völlig un-
möglich erscheint. Nürnberg zeigte in letzter
Zeit große Spiele , aber wer war der Gegner?
Schalke spielte wundervoll , aber gegen welche
Mannschaften? Erst am Sonntag wird sich
zeigen, wie weit das Können reicht, wenn auf
beiden Seiten erstklassige FußballftMür
stehen. Dann wird sich auch zeigen, ob
Schalkes ^V-Shstem oder Nürnbergs Offensiv¬
spiel durchschlagskräftiger ist. Am Sonntag,
wenn 75 000 das weite Rund der Stutt¬
garter Adolf-Hitler -Kampfbahn füllen, ivenn
um 4 Uhr die beiden Mannschaften ins Feld
springen — Hie Schwarzweißrot — Hie Blau¬
weiß —, dann werden alle diese Fragen ge¬
löst werden, dann wird die Entscheidung fal¬len unlieben Sckialke und Club.

Witzecke
Der kleine Franz geht morgens mir feinem

Varer von Hause fort , er zur Schule und jener
zuin Gericht, wo er Amtsgerichtsrat ist.

„Vater ", fragt Franz unterwegs . ..kann man
auch für etwas bestraft werden , was man nicht
gemacht hat ?"

„Nein , mein Sohn im allgemeinen nicht. Trotz¬
dem kann es auch einmal Vorkommen, daß
man sich irrt und jemand für etwas bestraft,
was er gar nicht getan hat ."

Erleichtert atmet Franz auf . „Dann bin ich
zufrieden . Vater , ich habe nämlich meinen
Schulaufsah nicht gemacht."

Da » »lnck«Ue elk Kämpen ries rubmreleben dkttrnberzer t71»I>, Ule «in Sonntag ln Stuttgart gegen!
Setialäe antreten neräen . Von link »: kiidl , lllunkert , Oebm, karolio , Iledvlein , villmann , Krickel,
Spick , Sekmillt , Kuüner, kiderger Bild : Grimm
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Sie tragen «Ue Holknung Westfalen », Vle elk Sckalkcr Knappen , «leren 6egner am Sonntag in
Stuttgart Uer 1. K6. dliirnberg sein virk . Von link «: kurorra , dlattkämper , Vrdan , koertßen»Srepan , HbulskI , kallnltrlil , Valentin , Kelleseb , kornemann , Stellage NS .-Presse-Archtv (M
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Sonntag , 7. Juni
6.00 Hafenkonzert
8.00 Zeitangabe, Wetterbericht
8.0s Gymnastik
8.25 „Baner . SSr zu!"
8.45 Kleine Stücke für Orgel
S.00 Evangelisch« Morgenieier
S.SO Sendevanlr

10.00 „Für unser« Treue kommt kein
Tob"

10.30 Tänze von Mozart bis Straub
10.55 Schaltpause
11.00 ErSssnnns der Ausstellung:

„Die deutsch« Gemeinde"
11.40 „Fröhliche klänge"
12.00 Mittasskonzert
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.16 MittagSkonzert
13.50 „10 Minnie « Erzengnngsschlacht"
14.00 Kinderftnnde
14.46 „Ans Labe« und Werkstatt"
15.00 „Unbekanntes ans Schwaden"
15.80 Wilhelm Peters«»
18.00 Meister ihres Faches
16.30 Ansscheidnngskämvk kür de«

«olkssender ISS«
18.00 »Schwäbisch-alemannisch« Welt"
18.60 „Melodie und RhytSmnS"
1Ü.10„Turnen und Sport"

Borschlntzrnndeniviel »wische»
I. FC . Nitrnbg. «. IC . Schalk« 04

>0.00 «Der Zigennerbaron"

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.20 Ausschnitt a«S der Grohkund-
gebnng des deutsche« Handwerks

22.40 Musikalisches Zwlschenvrogramm
23.00 Tanzmustk
24.00 bis 2.00 Nachtmusik

Monkag, 8. Juni
5.45 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht,
Bauerulunk

5.55 Gymnastik I
8.20 Wiederholung der 2. Abend¬

nachrichten
S.SO Frü - konzert
7.00 bis 7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasserftandsmeldiingen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik H
8.30 „Froher Slang zur Arbeitspause'
9.30 „Ein Mädel kommt znr Presie"
9.45 Sendepause

10.00 „Müller Radlauf und die schöne
Ameleya"

10.30 Sendepause
11.30 „Für dich, Bauer !"

12.00 Schlobkonzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht. Nach¬

richten
13.15 Schlobkonzert
14.00 „Musikalisches Kunterbunt"
15.00 Sendepause

16.00 Musik am Nachmittag
Sn der Pause: „Haben Sie etwas
zu verzollen?"

17.45 Zwlschenvrogramm
18.00 „Fröhlicher Alltag !"
19.45 „Deutschland baut ans!"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Der Hauptfilm bat noch nicht

begonnen" ,
21.00 Tanzmusik

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.20 Berühmte italienische Dirigenten
23.30 Kleine Abendmnstk
24.00 bis 2.00 Nachtmusik

Dienstag , 9. Juni
5.45 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht,
Banerufnnk

5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der 2. Abend,

nachlichten
6.30 Friihkonzert
8.10 Gymnastik II
7.00 bis 7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldnngen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
8.30 Morgenkonzert
9.30 Sendepause

10.00 „Die Weinprob« im Kloster Ebcr-
bach"

10.30 Englisch kür die Unterst»?«
Il .vu Sendepause
11.80 „Für dich. Bauer !"
12.00 Werkskonzrrt
13.00 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevanse
15.15 „Von Blume « und Tieren"
16.00 Mustk am Nachmittag
17.30 ..Musikalische Wanderung"
18.00 „Duliöh !"
18.25 Schaltpause
18.30 ..Olnmviavorbcreitnngcn in aller

Welt"
19.00 „Frisch aus znm fröhlichen Sagen !"

Bo » Jägern und der Sagd
19.45 „Morgen geht cs lort . . ."
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Abendkonzcrt
21.00 „Im Lied um die Welt"'
22.00 Zeitangabe, 'Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht :
22.30 „Die Frist" f
23.45 Kleine Abendmnstk !
24.00 bis 2.00 Nachtkonzcrt

Mittwoch, 10. Juni
5.45 Choral

Zeitangabe. Wetterbericht,
Bauernfnnk

5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der 2. Abend-

nachrichten

0

6.30 Frnhkonzert
7.00 bis 7.10: Frübnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
8.30 Musikalische Frühstückspause
9.30 Sendepause

10.00 Bon Basel bis zum Niederrhei»
10.30 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach-

richten
13.15 Mittagskonzert

14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Allerlei Plaudereien"
15.30 „Pimps im Gelände"
16.00 Mustk am Nachmittag
17.45 „Bodenvilege tut not !"
18.00 Bunter Nachmittag
19.45 Bunter Nachmittag
19.45 „Die ledige und die kinderlose

Mutter"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der junge» Nation
20.45 Unterhaltungskonzert
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. Weiter-

und Sportbericht
22.30 Arien
23.00 Abendmnstk
24.00 bis 2.00 Nachtmusik
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